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Liebe Leserinnen  
und Leser  
des BKU Journals,

haben Sie eine klare Vision für 
Ihr Unternehmen? Eine Vorstellung, 
was Ihre Kunden und die Endkon-
sumenten im Jahr 2032 bewegen 
wird? Wie die Mobilitäts-, Energie-, 
Gesundheits-, Produktions- und 
Verbraucherwenden unsere Gesellschaft und somit auch die Industrie verän-
dern werden? Wir sehen zum einen eine Gesellschaft und Politik, die immer 
stärker eine wirkliche Nachhaltigkeit einfordern, zum anderen immer größere 
Strömungen innerhalb der Unternehmen und Kapitalgeber mit dem Verlangen 
nach sinnstiftender Arbeit und der Überwindung von reinem Gewinnstreben. 
All diese Bewegungen und Veränderungen des Kerns unseres Wirtschaftens 
fordern ein festes Wertegerüst, um diese große Transformation zu bewältigen.

Diesen Kompass und Wertekanon für verantwortungsvolles und nachhalti-
ges unternehmerisches Handeln entwickelt der BKU seit über 70 Jahren konti-
nuierlich weiter. Mehr als 1.100 christlich-katholische Unternehmer versuchen 
ganz konkret durch das tagtägliche Wirken aufzuzeigen, dass Glaube auch im 
Unternehmensalltag gelebt werden kann. Das Jubiläumsjahr 2019 veranschau-
licht sehr deutlich, dass gerade in einer globalisierten und digitalisierten Welt, 
in der unterschiedliche Wirtschaftssysteme miteinander konkurrieren, die So-
ziale Marktwirtschaft ein Zukunftsmodell darstellt.

Mit dem Jahresthema 2020 „Innovation durch Werteorientierung“ gibt es 
eine nahtlose Anknüpfung an das Thema des Jubiläumsjahres. Die immer 
höhere Komplexität, bedingt durch neue Kooperationsformen zwischen Start-
ups, Mittelständlern und Großkonzernen, einem neuen Denken in Ökosyste-
men oder ganz neuen Formen der (Zusammen-)Arbeit, fordern einen Anker für 
das unternehmerische Handeln. Ein Anker der Werteorientierung, basierend 
auf christlichen Werten, kann für eine hohe Glaubwürdigkeit und Attraktivität 
stehen. Lassen wir uns dieses Potenzial wecken, um eine neue, kraftvolle Inno-
vationskultur zu entwickeln!

Ich wünsche Ihnen eine spannende Lektüre und Inspiration beim Lesen des 
Journals. Ich hoffe, dass Sie eine besinnliche Adventszeit haben und möchte 
Ihnen an dieser Stelle auch im Namen des Bundesvorstandes gesegnete und 
frohe Weihnachten wünschen!

Jonas Müller,
Sprecher des Jungen BKU

Beilagen: 
In dieser Ausgabe finden Sie eine Beilage von:
Butzon & Bercker, Magnificat – 
Das Stundenbuch
Titelbild: WULLHORST
Namentlich gekennzeichnete Beiträge geben 
grundsätzlich die Meinung der Autoren wieder.

Wir verstehen die Aufgabe im BKU als 
Teamarbeit, daher rotiert die Redaktion 
des  Editorials von Zeit zu Zeit. 
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Zukunftsfähigkeit der 
 Sozialen Marktwirtschaft
Ein Friedensprojekt – international, digital und ethisch

Soziale Marktwirtschaft ist ein Weg 
der Balance von „Markt und Wettbe-
werb“, mit Leistungsanreizen, aber 
auch mit sozialen Mindeststandards 
für alle.

Wer heute über die Soziale Marktwirtschaft spricht, 
muss sich mit einer Reihe von Konnotationen aus-
einandersetzen, die unser Bild dieser Wirtschafts-
ordnung beeinflussen. Ich zähle sie auf:
„Soziale Marktwirtschaft“ ist ein deutscher Sonder-
weg aus dem 20. Jahrhundert.
„Soziale Marktwirtschaft“ ist kulturgebunden und 
global gar nicht möglich.
„Soziale Marktwirtschaft“ muss ökologisch erwei-
tert werden zur ökosozialen Marktwirtschaft.
„Soziale Marktwirtschaft“ hängt sozialen Vertei-
lungsträumen nach.
„Soziale Marktwirtschaft“ ist doch nur ein Mäntel-
chen für hemmungslosen Kapitalismus.
„Soziale Marktwirtschaft“ sollte im BKU durch 
Christliche Soziallehre ersetzt werden.

Zu jeder dieser Behauptungen lassen sich Belege 
finden und Hintergründe benennen. Dennoch tref-
fen sie die große Chance der Sozialen Marktwirt-
schaft für die Gestaltung unseres wirtschaftlichen 

und sozialen Gestaltungsrahmens nicht ausrei-
chend. Denn Überlegungen zur Rolle des Staates 
im Feld der Wirtschaft spielen in jedem Land der 
Erde eine Rolle. Weder die totale Gängelung der 
Wirtschaft in sozialistischen Staaten noch ein neo-
liberaler Laissez-faire-Staat bringen die besten Er-
gebnisse. Ein funktionierender Staat muss einen 
Rahmen für wirtschaftliche Aktivität vorgeben. Ein 
solcher Rahmen sollte die Suche nach der besten 
Lösung im Wettbewerb fördern und nicht hemmen. 
Das spricht im ersten Schritt für eine marktwirt-
schaftliche Ordnung. 

Da Menschen aber existenzielle Bedürfnisse ha-
ben wie Nahrung, Kleidung, Wohnung und soziale 
Begegnung, ist es mit einer rein marktwirtschaft-
lichen Konzeption nicht getan. Komplexe Gesell-
schaften müssen sich um Mechanismen des so-
zialen Ausgleichs bemühen, die zumindest dafür 
sorgen, dass Menschen nicht verhungern, dass 
sie nicht obdachlos sind, dass sie Zugang haben 
zu Bildung und Gesundheitsversorgung. „Gutes Le-
ben“ bedeutet daher immer auch die Sorge für so-
ziale Mindeststandards, idealerweise im globalen 
Maßstab.

Soziale Marktwirtschaft bedeutet in diesem Zu-
sammenhang ein Korrektiv zum reinen Marktge-
schehen, etwa in Form von sozialer Grundsiche-

Die ökologische Perspektive, die Bewahrung der natürlichen Ressourcen, muss Teil einer globalen Sozialen Marktwirtschaft sein. FOTO: PIXABAY
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rung, Mindestlohn, Regeln der Arbeitssicherheit 
und vielem mehr. Werden diese Regelungen durch-
gesetzt, profitieren paradoxerweise wirtschaftlich 
Schwache und auch wirtschaftlich Starke. Denn ein 
Übermaß an sozialer Ungleichheit schafft sozialen 
Stress – so lässt sich die entsprechende sozialwis-
senschaftliche Forschung zusammenfassen. Aus 
diesem Grund ist die Balance aus der Freiheit für 
wirtschaftlichen Wettbewerb und der Setzung von 
sozialen Mindeststandards eine Voraussetzung für 
soziale Kohäsion. Richtig verstanden, erweist sich 
Soziale Marktwirtschaft als Friedensprojekt. Wenn 
noch heute rund 800 Millionen Menschen in ab-
soluter Armut und mit weniger als zwei US-Dollar 
pro Tag leben, dann erwächst genau daraus die 
Forderung nach Ausgleich und Förderung Sozialer 
Marktwirtschaft. Dabei geht es eben nicht nur um 
das „Verteilen“, sondern speziell um das Ausbilden 
und Ermöglichen von unternehmerischer Eigen-
initiative. 

Der BKU trägt über die AFOS-Stiftung und sein 
Afrika-Projekt dazu bei. Dabei geht es um die Exis-
tenzförderung philippinischer Fischer, nigeriani-
scher Kleinbauern und ghanaischer Informatiker, 
denen bezahlte Arbeit u. a. für deutsche Kunden 
angeboten wird. Mit bescheidenen Mitteln und un-
ternehmerischem Elan leistet der BKU daher einen 
Beitrag zur Förderung Sozialer Marktwirtschaft in 
Afrika und Asien. Nachhaltigkeitsaspekte sind Teil 
dieser Projekte. Denn soziale Dauerhaftigkeit ist 
ohne ökologische Perspektive heute nicht mehr zu 
haben. Die ökologische Perspektive ist daher Teil 
einer globalen Sozialen Marktwirtschaft. Die Suche 
nach globalen Mindeststandards heißt aber nicht, 
dass die Hauptaufgabe des Sozialen in der Sozialen 
Marktwirtschaft in Verteilungsaufgaben bestünde. 
Vor jedem Verteilen steht das Erwirtschaften. Und 
vor dem Erwirtschaften die Fähigkeit, wirtschaft-
lich etwas zu leisten. Ohne hinreichenden Zugang 
zu Bildung, auch beruflicher Bildung, wird die Um-
setzung Sozialer Marktwirtschaft auf europäischer 
und globaler Ebene nicht möglich sein. Auch aus 
diesem Grund setzt sich der BKU sehr klar für die 
Förderung beruflicher Bildung, etwa in Mexiko, 
aber auch in anderen Ländern, ein. Es geht also 
um die Verbindung zwischen Werteorientierung, 
wirtschaftlichem Erfolg und Investitionen in „gute 
Bildung“. Das Ziel „Quality Education“ ist nicht um-
sonst eines der 17 Nachhaltigkeitsziele der Verein-
ten Nationen.

Die Förderung von Bildung weltweit wird in der 
digitalen Strukturtransformation immer wichtiger. 
Denn der Umgang mit der digitalen Welt erfordert 
ein grundlegendes Verständnis für deren Chancen 
und Grenzen. Anders gesagt: Soziale Marktwirt-
schaft braucht neben sozialen Mindeststandards 
auch Initiativen der Bildung und Qualifizierung. 

Das ist nicht einfach nur die nächste Welle eines 
ausbeuterischen weltweiten Kapitalismus. Es han-
delt sich vielmehr um die Kombination aus indivi-
duellen Fähigkeiten mit der Kooperationsfähigkeit 
der „Spezies Mensch“. Ziel ist dann eine friedliche 
Gesellschaft und ein „gutes Leben“ für alle. Dieser 
im besten Sinn inklusive Aspekt kommt bereits bei 
Ludwig Erhard mit seinem damaligen Buch „Wohl-
stand für alle“ zur Sprache.

Damit treffen wir den Kern der Christlichen So-
ziallehre. Denn bei ihr steht seit „Rerum Novarum“ 
von Papst Leo XIII. (1891) der Mensch in seiner Per-
sonalität im Vordergrund. Papst Franziskus hat mit 
„Laudato Si“ (2015) den Grundpfeiler der „Solida-
rität“ in das Licht der 
Bewahrung der Schöp-
fung oder des nach-
haltigen Wirtschaftens 
gestellt. Und nach wie 
vor ist es unsere Auf-
gabe, um das richtige 
Maß an Zentralität und 
Dezentralität im Sinn 
der „Subsidiarität“ zu 
ringen, sei es auf der 
Ebene zwischen Euro-
pa und den europä-
ischen Regionen, sei 
es auf der Ebene der 
Weltkirche und ihrer 
regionalen Entfaltung 
etwa mit dem derzeit 
aktuellen „synodalen 
Weg“. Christliche So-
ziallehre kann daher 
auf die Soziale Markt-
wirtschaft angewendet 
werden. Sie geht in ihr 
aber nicht auf, denn 
Christliche Soziallehre steht im Horizont des Glau-
bens. Sie kann und soll die Soziale Marktwirtschaft 
befruchten und inspirieren. Christliche Soziallehre 
ist aber in einer religiös pluralen Welt nicht ein-
fach mit „Sozialer Marktwirtschaft“ gleichzusetzen. 
Denn die konkrete Ausgestaltung wird sich aus 
dem politischen Ringen ganz unterschiedlicher 
Kräfte in ganz unterschiedlichen Kulturen und po-
litischen Traditionen ergeben. Hier eine christliche 
und im besten Sinn unternehmerische Stimme 
einzubringen, das ist die bleibende Aufgabe des 
BKU! 

Genau das war bei der Bundestagung 2019 in 
Siegburg und beim anschließenden Festakt in ei-
ner gelösten, positiven Atmosphäre zu spüren! Und 
allein dafür lohnt es sich, Mitglied zu werden und 
zu bleiben!

 Prof. Dr. Dr. Ulrich Hemel

Prof. Dr. Dr. Ulrich Hemel, Vorsitzender des BKU, bei der 
Podiumsdiskussion zum Jubiläum. FOTO: BECHTLOFF
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Soziale Marktwirtschaft: 
 Potenziale im 21. Jahrhundert
Den befähigenden Sozialstaat stark machen

Astrid Hamker, Präsidentin des Wirtschaftsrates der CDU, und Prof. Dr. Nils 
Goldschmidt, Vorsitzender der Aktionsgemeinschaft Soziale Marktwirtschaft, 
im Gespräch.

Frau Hamker, Herr Professor Goldschmidt, der 
römische Kurienkardinal Peter Turkson hat ein-
mal die Soziale Marktwirtschaft als Modell für die 
Welt empfohlen, gleichzeitig sprach er aber immer 
von der früheren Sozialen Marktwirtschaft, wo-
durch Skepsis durchklang. Haben wir noch Soziale 
Marktwirtschaft oder schon Marktwirtschaft?

Hamker: Wir haben eine Soziale Marktwirtschaft. 
Allerdings besteht heute – zumindest bezogen auf 
Deutschland  – doch ein zunehmendes Ungleich-
gewicht dahingehend, dass das Thema „sozial“ im 
Fokus steht, weil wir feststellen müssen, dass unser 
Versorgungsstaat sich in den letzten Jahren relativ 
breit gemacht hat.
Goldschmidt: Zum einen ist es sehr erfreulich, wenn 
auch die römische Kurie auf die Soziale Marktwirt-
schaft rekurriert. Wenn wir auf die Geschichte der 
katholischen Sozialverkündigung schauen  – ins-
besondere auf die Enzyklika „Centesimus annus“ – 
dann liest sich das durchaus wie ein Programm 
der Sozialen Marktwirtschaft. Ich glaube auch, dass 
Franziskus – trotz mancher kritischer Töne in „Lau-
dato si“ – ein Modell analog zur Sozialen Marktwirt-
schaft vorschwebt. Ein wesentlicher Punkt dabei ist, 
dass wir die Soziale Marktwirtschaft nicht nur als 
ein Wirtschaftsmodell verstehen, sondern als ein 
Wirtschaftsmodell, das zugleich ein Gesellschafts-
modell ist. Es ist die große Stärke der Sozialen 
Marktwirtschaft, beides zusammenzubringen. Wirt-
schaft ist effizient und produktiv, aber Wirtschaft 
selbst ist nicht die Zielgröße. Dies ist der Mensch.
Hamker:  Ich denke, es ist wichtig, das Menschen-
bild, von dem die Soziale Marktwirtschaft getragen 
wird, stärker in den Fokus zu rücken. Einerseits 
das Vertrauen in die Potenziale eines Menschen, 
die er möglichst gut nutzen sollte, andererseits 
die Verantwortung für diejenigen, die sich selbst 
nicht helfen können, um diesen entsprechend un-
ter die Arme zu greifen. Ludwig Erhard hat einmal 
den wunderbaren Satz geprägt: „Ich werde Armut 
und Not nicht verwalten, ich werde aber alles tun, 
um Armut und Not zu überwinden.“  Das bringt die 
Fundamente, auf denen die Soziale Marktwirtschaft 
ruht, gut zum Ausdruck.

Im Moment haben wir die Situation, dass viele 
Menschen ungewollt abgehängt werden. Nach 
einer Erhebung des Europäischen Statistikam-
tes Eurostat ist etwa ein Fünftel der Deutschen 
von Armut bedroht. Ist das nicht für eine soziale 
Marktwirtschaft zu viel?

Hamker: Wir zählen in Deutschland mittlerweile 
45 Millionen sozialversicherungspflichtig beschäf-
tigte Menschen. Das ist ein Rekordwert, den wir 
in dieser Größenordnung noch nie gehabt haben. 
Wir haben im Vergleich zu anderen europäischen 
Staaten die geringste Jugendarbeitslosigkeit. Wir 
verzeichnen in der ganzen Wirtschaft einen dra-
matischen Fachkräftemangel, der auch dazu führt, 
dass die derzeitige Konjunkturabschwächung sich 
nicht in den Arbeitslosenzahlen niederschlägt. Wir 
stellen auch fest, dass zehn Prozent der oberen 
Einkommen über 50 Prozent des Steueraufkom-
mens erwirtschaften. Wir haben hier also eine 
gewisse Unwucht. Wenn es an der einen oder an-
deren Stelle für Menschen eng wird, muss man 
die Steuerquote in den Blick nehmen, was der 
Staat der arbeitenden Bevölkerung nimmt. Da-
mit steht weniger Geld für Konsum, Altersvorsor-
ge und Investitionen zur Verfügung. Der Staat hat 
sich in den letzten Jahren massiv ausgeweitet, was 
Steuern und Abgaben betrifft. Hier besteht drin-
gender Handlungsbedarf. Wir geben mittlerweile 
über eine Billion Euro für Sozialausgaben aus, 
gleichzeitig haben wir annähernd Vollbeschäfti-
gung. Hier stimmt etwas nicht und es ist dringend 
erforderlich, dass der Staat seine Hausaufgaben 
macht.
Goldschmidt: Ich denke, man muss beim Thema 
Armut sehr genau hinschauen. Wir haben eine 
Armutsgefährdungsquote von gut 15 Prozent, 
aber das ist ja eine relative Größe, verstanden 
als – vereinfacht gesagt – 60 Prozent des Durch-
schnittseinkommens. Wenn man das so definiert, 
muss notwendigerweise ein Teil der Bevölkerung 
in relativer Armut leben. Und ohne Frage ist es so, 
dass es Menschen gibt, die die Unterstützung der 
Gesellschaft brauchen. Aber wesentlich wichtiger, 
als einen versorgenden Sozialstaat zu fördern 
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und auszubauen, ist 
es, einen befähigen-
den Sozialstaat stark 
zu machen. Wir müs-
sen zum Beispiel bei 
der Bildung ansetzen 
und ermöglichen, dass 
Kinder aus schwierigen 
sozioökonomischen 
Verhältnissen das Ge-
fühl haben, sie können 
es zu etwas bringen. 
Wir brauchen einen So-
zialstaat, der Menschen 
die Möglichkeit gibt, in-
kludierter Teil der Ge-
sellschaft und Teil des 
Arbeitsmarktes zu sein. 
Wir müssen sehen, wie 
wir Menschen  – etwa 
Langzeitarbeitslosen 

mit multiplen Vermittlungshemmnissen – passge-
nau helfen können. Es geht also darum, den Sozi-
alstaat sorgfältig und an den jeweiligen Bedürfnis-
sen auszurichten.

Die katholische Soziallehre spricht davon, dass je-
der mit seinem Einkommen sich und seine Familie 
ernähren können soll. Ein Schlagwort der Sozialen 
Marktwirtschaft lautete einmal „Wohlstand für 
alle“. Passt dazu die Ausweitung von Geringver-
dienern oder die Arbeit an der Grenze zur Schein-

selbstständigkeit in 
manchen Branchen?

Goldschmidt: Der Be-
griff „Wohlstand für 
alle“ hat zwei Kompo-
nenten. Wohlstand ist 
ein Element der Sozi-
alen Marktwirtschaft, 
eben das Versprechen, 
dass wir alle im Wohl-
stand leben können. 
„Für alle“ bedeutet 
darüber hinaus, dass 
wörtlich jeder und jede 
die Möglichkeit hat, ein 
gutes, ein gelingen-
des Leben zu führen. 
Ich wäre vorsichtig zu 
behaupten, dass wir 
eine massive Auswei-
tung von Scheinselbst-

ständigkeit oder Geringverdienern haben. Der 
Aufschwung, den wir in den letzten Jahren erlebt 
haben, war durchaus auch mit einer Ausweitung 
von Normalarbeitsverhältnissen verbunden. Es 
ist eben nicht so, dass nur in den unteren Seg-

menten Beschäftigung geschaffen wurde, sondern 
wir haben eine Zunahme der sozialversicherungs-
pflichtigen Beschäftigungsverhältnisse. Das ist 
eine Erfolgs story. Natürlich befinden wir uns in 
der Arbeitswelt aber auch im Umbruch, Stichwort 
Digitalisierung. Wir werden andere Arbeitsverhält-
nisse bekommen und wir werden auch darüber 
nachdenken müssen, wie wir diese Arbeitsverhält-
nisse gestalten können. Da bedarf es ordnungspo-
litischer Klugheit, wie wir zum Beispiel für soge-
nannte „Clickworker“ sozialversicherungspflichtige 
Beschäftigungsverhältnisse schaffen. Wir müssen 
schauen, wie wir diese neuen Arbeitsformen in die 
Sozialsysteme einbeziehen können. Jedoch pau-
schal zu sagen, wir haben zwar Beschäftigung, aber 
es ist alles schlechter geworden, das läuft in die 
falsche Richtung.
Hamker:  Dem kann ich mich nur anschließen, aber 
ich nenne noch einmal das Stichwort „kalte Pro-
gression“. Man muss den Menschen von dem, was 
sie brutto verdienen, mehr übrig lassen. Man muss 
ihnen auch Anreize geben, mehr leisten zu wollen. 
Die Unternehmen haben doch das Problem, dass 
jemand, der mehr Verantwortung bekommen soll, 
Nein sagt, weil für ihn am Ende des Tages nicht viel 
mehr übrig bleibt, weil er in die Steuerprogression 
kommt. Das kann nicht sein. Die Menschen müssen 
wissen, dass ihnen mehr bleibt, wenn sie Verant-
wortung übernehmen und mehr leisten.

Ein Kernpunkt der Sozialen Marktwirtschaft war 
die Vermögensbildung in Arbeitnehmerhand. Der 
letzte große Versuch einer Volksaktie, Telekom, 
ist daneben gegangen. Da hat so mancher seine 
Altersvorsorge verloren. Ist die Vermögensbil-
dung überhaupt noch ein Thema?

Hamker: Das wird ein Thema werden. Das Zinsni-
veau der Europäischen Zentralbank mit Null- oder 
Minuszinsen führt dazu, dass Sparer enteignet wer-
den und dass man die Altersvorsorgeeinrichtungen 
schröpft. Damit nimmt man dem Rentner für die 
Zukunft etwas. Am Ende müssen wir dafür Sorge 
tragen, dass die Menschen die Möglichkeit haben, 
über die gesetzliche Alterssicherung hinaus privat 
vorzusorgen. Deshalb muss man den Menschen die 
Möglichkeit geben, eigenständig Vermögen aufzu-
bauen. Da ist sicher der Kauf von Aktien eine der 
Möglichkeiten.
Goldschmidt: Natürlich hat die Telekom die Ak-
tie nicht gut performt. Aber wenn man sein Geld 
vor 20 Jahren in Aktien angelegt hätte, dann hätte 
man sicher deutlich bessere Renditen bekommen 
als bei vielen anderen Anlagemöglichkeiten. Ein 
ganz großer Bereich der Vermögensbildung, in dem 
Deutschland Nachholbedarf hat, ist der Immobi-
lienbesitz. Wir müssen die Möglichkeit schaffen, 
dass Familien, gerade jüngere Familien, vermehrt 
eigenen Besitz erwerben können.

Astrid Hamker, Vorsitzende des CDU-Wirtschaftsrates, 
stellt sich den Fragen des Publikums bei der BKU- 
Bundestagung. FOTO: WULLHORST

Prof. Dr. Nils Goldschmidt, Universität Siegen, bei sei-
nem Vortrag in Siegburg. FOTO: WULLHORST
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Am Anfang stand die Aussage, dass die Sozia-
le Marktwirtschaft auch gesellschaftlich wirken 
soll. Die Gesellschaft driftet aber immer weiter 
auseinander – bis hin zu offenem Hass. Kann die 
Wirtschaft wirklich einen Beitrag leisten, die Men-
schen zusammenzuführen?
Goldschmidt: Ich glaube, wir müssen unsere Dis-
kussionskultur ändern. Wir befinden uns im öffent-
lichen Diskurs in einer Atmosphäre, die geprägt ist 
von einem Kulturpessimismus, von Vorstellungen, 
dass alles den Bach heruntergeht. Das stimmt ein-
fach nicht. Wenn man schaut, welches hohe Maß an 
sozialer Sicherheit und welchen wirtschaftlichen 
Wohlstand wir erreicht haben, kann man durchaus 
zufrieden zurückblicken. Natürlich gibt es Proble-
me und große Umbrüche. Es gibt ökologische, tech-
nische und soziale Herausforderungen. Aber die 
Soziale Marktwirtschaft macht ja gerade aus, dass 
sie sich immer wieder neu diesen Fragestellungen 
stellt und dass sie neue Antworten finden kann. Die 
Soziale Marktwirtschaft ist kein abgeschlossenes 
Handbuch, in dem man nachschlagen kann, wie es 
denn geht. Vielmehr macht die Soziale Marktwirt-
schaft aus, dass man Kompromisse findet und dass 
man wissenschaftliche und öffentliche Debatten 
über Lösungswege führt. Die Kultur eines „Es geht 
alles den Bach runter“ bringt uns nicht weiter. Die 
Botschaft der Sozialen Marktwirtschaft ist eine op-
timistische. Soziale Marktwirtschaftler sind davon 
überzeugt, dass man Wirtschaft und Gesellschaft 
gestalten kann. Dabei geht es um kluge Spielregeln. 
Aber, ja, wir müssen sehr wachsam sein, dass die 
Dinge eben nicht auseinander driften, sondern im 
Sinne der Sozialen Marktwirtschaft zusammenge-
führt werden.

Hamker: Vor dem Hintergrund, 
wie wir in Deutschland wirt-
schaftlich dastehen, versteht 
im Ausland niemand, welche 
Diskussionen wir hier derzeit 
führen. Wir haben die Sozia-
le Marktwirtschaft, die dafür 
sorgt, dass den Schwächeren 
geholfen wird. Wir haben den 
Mittelstand und viele Famili-
enunternehmen, um die uns 
das Ausland beneidet, und die 
auch letztlich dafür mitverant-
wortlich sind, dass Deutsch-
land konjunkturell gut dasteht. 
Beim mittelständischen Un-
ternehmer liegen Risiko und 
Haftung in einer Hand, was 
eine wesentliche Säule der So-
zialen Marktwirtschaft ist. Der 
Familienunternehmer bekennt 
sich im Regelfall zum Stand-
ort Deutschland. Der mittel-
ständische Unternehmer ist 
langfristig ausgerichtet und ist 
auch bereit, einmal eine Durst-
strecke auszuhalten. Das hat 
uns letztlich strukturell stark 
gemacht. Sicher gibt es Ver-
unsicherungen. Aber der Staat 
und die Wirtschaft müssen den 
Menschen ein Signal geben, 
dass sie Vertrauen haben müs-
sen.

Interview: Matthias Nückel

Grünanlage!

Klimawandel endet, 
wenn das Blatt sich wendet:

7x7finanz GmbH
Plittersdorfer Str. 81

53173 Bonn
Fon 0228 - 37 72 73 - 0440

info@fairzinsung.com

Grußwort zum BKU-Jubiläum 
Peter Altmaier, Bundesminister für Wirtschaft und Energie

Die Soziale Marktwirtschaft, die fairen Wettbewerb mit 
sozialer Teilhabe verbindet, ist eine hervorragende 
Grundlage für den Erfolg der Unternehmerinnen und 
Unternehmer in Deutschland. Um sie mit Leben zu fül-
len und die wirtschaftlichen ebenso wie die vielfältigen 
gesellschaftlichen Herausforderungen des 21. Jahrhun-
derts zu bewältigen, braucht es gesamtgesellschaftli-
che Anstrengungen: Neben politischem Handeln und 
zivilgesellschaftlichem Engagement leisten verantwor-
tungsvoll handelnde Unternehmen hier einen ent-
scheidenden Beitrag. Deshalb gratuliere ich dem Bund 
Katholischer Unternehmer, der bereits seit 70 Jahren als werteorientierter Un-
ternehmensverband wirkt, sehr herzlich zu seinem Jubiläum!

strukturiert 

  agil
Unsere Energiefelder − 

ein Versprechen.

Was uns und unsere Arbeit ausmacht, 
haben wir in unseren Energiefeldern 
in Worte gefasst: scheinbare Gegen-
sätze, die im besten Sinne Spannung 
erzeugen. 

Wir machen Dinge anders, haben 
feste Werte und handeln aus Über-
ezugung. Unsere christlichen Werte 
und Wurzeln sind unser Fundament. 

So verstehen wir Ihr Tun und sind 
zugleich in der Lage, mit hoher Be-
weglichkeit zu agieren und zu unter-
stützen. 

Nutzen Sie unsere Erfahrung.
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Die internationale Dimension

Eine internationale Erwähnung findet der Begriff 
Soziale Marktwirtschaft vor allem im Lissaboner 
Vertrag, laut dem die EU eine „in hohem Maße wett­
bewerbsfähige Soziale Marktwirtschaft“ mit Vollbe­
schäftigung und sozialem Fortschritt anstrebt. Ob 
damit wirklich die Soziale Marktwirtschaft deut­
scher Prägung gemeint war, erschließt sich nicht. 
Damit blieb die Soziale Marktwirtschaft als Wirt­
schaftsordnung weiterhin ein nationales System. 
Das liegt auch daran, dass in der Debatte die Idee 
der liberalen Wirtschaftsfreiheit mit dem Wachs­
tum des Welthandels an Gewicht gewann. Das 
Konzept der Sozialen Marktwirtschaft schien sich 
im globalen Wettbewerb als weniger leistungsfähig 
zu erweisen. Es kam zu starken gesellschaftspoli­
tischen Debatten, zur Agenda 2010 und anderen 
sozialpolitischen Einschnitten. Parallel dazu wurde 
deutlich, dass es keinen internationalen Konsens 
über die beste Wirtschaftsform gibt.

In einem Systemvergleich der kulturellen Ein­
flussfaktoren auf die jeweiligen Wirtschaftsordnun­
gen konnte nachgewiesen werden, dass es keine 
tragfähigen Gemeinsamkeiten bezüglich der sozi­

alen und wirtschaftli­
chen Grundprinzipien 
gibt. Daher gilt es, die 
Vorzüge der Sozialen 
Marktwirtschaft im in­
ternationalen Wettbe­
werb herauszustellen. 
Dies gelingt aber nicht 
durch staatliche Inter­
ventionen, sondern vor 
allem durch ein zivilge­
sellschaftliches, selbst­
organisiertes, über na­

tionale Grenzen hinausgehendes Engagement. 
Wenn die Soziale Marktwirtschaft ein Zukunfts­

modell im 21. Jahrhundert im internationalen Kon­
text sein will, bedarf es einer zivilgesellschaftlichen 
Bewegung. Der Workshop im Rahmen der BKU­ 
Bundestagung widmete sich genau diesen Fragen 
und strich die Aufgabe und Bedeutung des BKU in 
diesem Zusammenhang heraus. Zivilgesellschaftli­
che Einrichtungen wie der BKU können besser als 
staatliche Stellen die nach wie vor aktuelle Idee 
der Sozialen Marktwirtschaft aktiv verbreiten, so­
wohl national wie international. Michael Mager

Die digitale Dimension

Soziale Marktwirtschaft ist die Grundlage unseres 
Wohlstands. Sie beruht auf einem gesellschaftli­
chen Konsens: der Verpflichtung der Stärkeren, sich 
für die Schwächeren einzusetzen. Digitalisierung 
erschließt neue Quellen für Wertschöpfung, und sie 
stellt unsere Gesellschaft vor neue Herausforde­
rungen. Der Wert digitaler Plattformen steigt durch 
den Netzwerkeffekt überlinear mit der Teilnehmer­
anzahl, dies begünstigt Monopolbildung, und aus 
Marktwirtschaft wird „Exonomics“: Die Schere zwi­
schen Gewinnern und Verlierern öffnet sich immer 
schneller. Das wäre noch nicht dramatisch, solange 
der Wohlstand zu­ und die Armut global weiter ab­
nimmt. Aber: „Exonomics“ spaltet die Gesellschaft 
in Blasen, deren Lebenswirklichkeiten nichts mehr 
miteinander zu tun haben – das wäre das Ende 
von Sozialer Marktwirtschaft und Demokratie, denn 
beide basieren auf einem Gemeinwesen, dass es 
dann so nicht mehr gibt.

Zudem ist eine freiheitlich­demokratische 
Grundordnung keine zwingende Voraussetzung für 
Innovation. Unsere Sicht auf China als verlänger­
te Werkbank ist überholt und überheblich. Mit der 

technisch­wirtschaftli­
chen Macht bekommen 
auch chinesische Werte 
weltweit mehr Gewicht. 
China will führend wer­
den, die USA führend 
bleiben  – und Euro­
pa gerät zwischen die 
Fronten.

Hat Soziale Markt­
wirtschaft noch eine 
Chance? Ja  – wenn wir 
sie wirklich leben, und 

das heißt: (lebenslange!) Bildung, Forscherdrang, 
Unternehmertum, kluge Kooperationen und Offen­
heit für die Chancen von Technologien. Wir müssen 
den gesellschaftlichen Zusammenhalt stärken und 
wieder Vertrauen herstellen. Hier kommt auch den 
Kirchen eine wichtige Rolle zu. Und wir brauchen 
die Gelassenheit, auch in der digitalen Welt nicht 
jeder Meldung oder Meinung hinterherzulaufen. 
Wir brauchen  – kybernetisch gesehen  – wieder 
mehr Kopplung zwischen den Systemen und mehr 
Dämpfung im Gesamtsystem. Und vor allem eins: 
Lust auf die Zukunft! Dr. Edeltraud Leibrock

Michael Mager, Executive 
Director Human Resources 
& Organization, Grohe AG.

Die Soziale Marktwirtschaft 
im 21. Jahrhundert

Dr. Edeltraud Leibrock, 
Partner & Managing Direc-
tor, Connected Innovations. 
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Die ethische Dimension

Was ist das Fundament und was der letzte Sinn un-
serer Wirtschafts- und Sozialordnung? Die katholi-
sche Soziallehre bündelt ihr Nachdenken über eine 
gute und gerechte Ordnung des Zusammenlebens 
von Menschen in den vier grundlegenden Prinzi-
pien von Personalität, Solidarität, Subsidiarität 
und Gemeinwohl. Aus der Perspektive katholischer 
Soziallehre gibt es daher keine ausbuchstabier-
te christliche Ökonomie. Auf der Grundlage ihrer 
Prinzipien ist allerdings nur ein Wirtschaftsmodell 
vertretbar, das gleichermaßen freiheitlich wie auch 
gerecht und solidarisch ausgestaltet ist: das Modell 
der Sozialen Marktwirtschaft. 

Soziale Marktwirtschaft und rechtsstaatliche 
Demokratie verhalten sich dabei zueinander wie 
zwei Seiten einer Münze, die als Aufschrift das 
Grundwort der europäischen und der christlichen 
Ethik trägt: „Person“. Politische und wirtschaftliche 
Freiheit sind untrennbar. Einer demokratisch legi-
timierten Rechtsordnung auf Basis der unantast-
baren Menschenwürde und der personalen Freiheit 
entspricht die ethische Ordnung einer Sozialen 
Marktwirtschaft, die gerade die Freiheit der Per-
son in den Mittelpunkt stellt und den Begriff der 

„iustitia socialis“, einer 
umfassenden sozialen 
Gerechtigkeit in den 
Blick nimmt. 

Soziale Gerechtigkeit 
als Beteiligungsgerech-
tigkeit zielt in einer So-
zialen Marktwirtschaft 
fundamental auf die 
Überwindung von sozi-
aler Ausgrenzung und 
mangelnder Mitbestim-
mung. Inklusion statt 
Exklusion der Person 

heißt das gesellschaftskritische Programm.
Die Soziale Marktwirtschaft ist letztlich seit dem 

Vertrag von Lissabon auch offiziell die Wirtschafts-
form der Europäischen Union und entspricht damit 
dem personalistischen Menschenbild dieser als 
Friedensprojekt nach der nationalsozialistischen 
Brutalität erstandenen Union. Mehr als 70 Jahre 
Soziale Marktwirtschaft laden dazu ein, die Frage 
nach den ethischen Grundlagen einer Marktwirt-
schaft, die das Prädikat „sozial“ trägt, neu und ver-
tieft zu reflektieren. 
 Prof. Dr. Peter Schallenberg

Prof. Dr. Peter Schallen-
berg, Moraltheologe und 
Sozialwissenschaftler.

g Ökonomisch. Sozial. Ökologisch.

Für verantwortungsvolle Anleger: 
ein Fonds mit Mehrwert.   
Er bietet Privatkunden und institutionellen Anlegern 
langfristig die Aussicht auf gute Renditechancen 
internationaler Aktienmärkte – und das gute Gefühl, 
das eigene Geld ethisch korrekt zu investieren. Der 
Investmentausschuss der BIB entscheidet bei der Aus-
wahl der Aktien nicht nur nach wirtschaftlichen, son-
dern auch nach sozialen und ökologischen Aspekten, 
die mit unserem FAIR BANKING-Grundsatz vereinbar 
sind. Die bei Fonds möglichen Kursschwankungen 
und Ertragsrisiken sind zu berücksichtigen. 
www.bibessen.de   

BIB – BANK IM BISTUM ESSEN
Gildehofstraße 2 | 45127 Essen 
Telefon 0201 2209-240  

BIB Nachhaltigkeit Aktien Global

Der nachhaltige 
Aktienfonds 

Rechtliche Hinweise: Dies ist eine Werbeunterlage und dient ausschließlich Informationszwecken. Ausführliche produktspezifi sche Informationen und Hinweise zu Chancen und Risiken 
des Fonds entnehmen Sie bitte den aktuellen Verkaufsunterlagen (wesentliche Anlegerinformationen, Verkaufsprospekt inkl. Anlagebedingungen sowie der letzte veröffentlichte Jahres- 
und Halbjahresbericht), die Sie kostenlos in deutscher Sprache über den Kundenservice der BANK IM BISTUM ESSEN eG (BIB) sowie im Internet unter www.universal-investment.com 
erhalten. Diese Dokumente bilden die allein verbindliche Grundlage für den Kauf des Fonds. Die Inhalte dieses Werbematerials stellen keine Handlungsempfehlung dar. Sie ersetzen weder 
die individuelle Anlageberatung durch die Bank noch die individuelle, qualifi zierte Steuerberatung. Dieses Dokument wurde mit Sorgfalt entworfen und hergestellt, dennoch übernehmen 
weder die BIB noch die Universal-Investment-Gesellschaft mbH eine Gewähr für die Aktualität, Richtigkeit und Vollständigkeit.   
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Warum ethische Verantwortung betriebswirtschaftlich geboten ist

Die Soziale Marktwirtschaft lässt unseren Eigen-
nutz  – wohl eher eine nützliche Schwäche als 
eine Tugend – in vernünftigen Grenzen gewähren. 
Sie fördert am effektivsten den Nutzen aller. Und 
sie garantiert nicht nur einen fairen Austausch 
von Leistungen, sondern auch eine gerechte Ver-
teilung der Einkommen.

Das klappt freilich nur, wenn es so gut wie un-
möglich ist, Verluste zu sozialisieren. Fairer Wett-
bewerb braucht darum vor allem mittelständi-
sche, unternehmergeführte Firmen. Dass private 
Entnahmen immer ein Kredit an mich selbst sind, 
macht mich nicht nur vorsichtiger im Umgang 
mit Geld. Es prämiert erstaunlicherweise auch 
ethisch und sozial verantwortliches Handeln. Der 
Markt misst ja nur den Nutzen, den andere unse-
rer Leistung beimessen. Preise sind so gesehen 
nichts anderes als geronnene gesellschaftliche 
Wertschätzung, Unternehmenserfolg der Lohn 
momentaner Vertrauensvorschüsse unserer Kun-

den. Erschüttern wir ihr 
Vertrauen, ganz gleich 
womit, ist schnell Essig 
mit Geld verdienen. Wer 
seine Risiken sozialisie-
ren kann, spielt dagegen 
leichtfertiger mit Vertrau-
en. Wohl sägt auch er 
am Ast, auf dem er sitzt. 
Doch manche Manager 
bemessen ihr Geschick 
nicht zuletzt daran, wie 
schnell sie sich zum 
nächsten Baum hangeln 
können. Auch ich als Unternehmer sitze fraglos 
auf einem hohen Ast. Aber ich habe bloß diesen 
einen Baum. Und der gedeiht nur in einem Klima 
ethischer, sozialer und ökologischer Verantwort-
lichkeit. Prof. Dr. Claus Hipp,

Geschäftsführer HIPP-Werk Georg Hipp OHG

Prof. Dr. Claus Hipp. 
FOTO: HIPP/ALEX GERRARD 
PHOTOGRAPHY

Die Soziale Marktwirtschaft ist die Grundlage unserer freiheitlichen, offenen 
und solidarischen Gesellschaft. Ihre zentrale Idee besteht darin, die Freiheit 
der Wirtschaft und einen funktionierenden Wettbewerb zu schützen und 
gleichzeitig Wohlstand und soziale Sicherheit in unserem Land zu fördern. 
Angesichts der Herausforderungen von Globalisierung, Digitalisierung und 
demografischem Wandel gilt es, die Soziale Marktwirtschaft zu erneuern, zu 
stärken und zukunftsfest zu machen. Dazu gibt es einen breiten Konsens in 
der Gesellschaft und auch bei den Unternehmern, die das BKU Journal dazu 
befragt hat. Redaktion: Markus Jonas

Zum Nutzen aller
Was führende Unternehmer zur Bedeutung der Sozialen 
 Marktwirtschaft für die Gesellschaft und das eigene Handeln sagen
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Ein integrierendes Projekt 
zum Wohl des Ganzen
Soziale Marktwirt­
schaft  – mein 
Wunsch ist, dass 
sie zum interna­
tionalen „Export­
schlager“ wird und 
sich auch in der 
digitalisierten Welt 
mehr und mehr 
durchsetzt! Wa­
rum?  – Das erläu­
tere ich gerne vor 
dem Hintergrund 
meines Verständnisses.
Bereits der Begriff weist auf zwei Span­
nungsfelder hin. Erstens zwischen dem So­
zialen auf der einen Seite und dem Markt 
auf der anderen. Das zweite Spannungsfeld 
sind die Wettbewerbskräfte innerhalb der 
Marktwirtschaft.

Spannungsfelder habe ich immer als et­
was sehr Positives wahrgenommen, als et­
was sehr Lebendiges (manchmal denke ich 
fast Göttliches), das die Chance birgt, die 
Dinge für die Zukunft weiter zu verbessern.

Dabei sehe ich Soziales und Markt nicht 
als Gegensätze. Idealerweise gibt es auch 
im Sozialen einen Markt, der für eine Viel­
falt von Angeboten sorgt – ob nun bei der 
Kinderbetreuung, der Altenpflege, dem Ge­
sundheitssystem oder der Rente. Und der 
Markt soll nicht regellos sein, sondern es 
soll ein sozial und ethisch gestaltetes Mit­
einander geben in Kooperation, im Wett­
bewerb oder in „Koopetition“. Als Resultat 
entsteht dann eine Aufwärtsspirale an Be­
fruchtung und weiter verbesserten Lösun­
gen.

Soziale Marktwirtschaft ist ein integrie­
rendes Projekt – alle sollen und können Teil 
sein und die eigenen Stärken in verschiede­
nen Rollen zum Wohl des Ganzen einbrin­
gen. Gerade auch vor christlichem Hinter­
grund sei gesagt – das stiftet Sinn.

Dr. Hubertine Underberg­Ruder,
Verwaltungsratspräsidentin Underberg AG

Dr. Hubertine 
 Underberg-Ruder.

Rahmenbedingungen, die 
die Schöpfung schützen
Die Soziale Markt­
wirtschaft bildet 
den Rahmen unse­
res wirtschaftlichen 
Handelns und re­
präsentiert zugleich 
einen Teil des Wer­
tekanons, den die 
Bundesrepublik bis 
heute prägt: Frei­
heit, Wettbewerb, 
Solidarität, Aner­
kennung der persönlichen Leistung und so­
ziale Gerechtigkeit. 

Derzeit verändern sich die wirtschaft­
lichen Strukturen in einer ungeahnten 
Geschwindigkeit. Eine der großen Heraus­
forderungen unserer Zeit wird es sein, die 
Soziale Marktwirtschaft in Anbetracht von 
Digitalisierung und Klimawandel so weiter­
zuentwickeln, dass sie auch künftig eine für 
die Wirtschaft und Gesellschaft verbindli­
che und erfolgreiche Basis bildet. 

Es ist keinesfalls selbstverständlich, dass 
die Soziale Marktwirtschaft auch in Zukunft 
funktioniert. Welche Antworten finden wir 
für die Menschen, deren Arbeitsplätze infol­
ge der Digitalisierung nicht mehr bestehen? 
Wird unternehmerischer Mut bei Start­ups 
wie etablierten Unternehmen noch ausrei­
chend anerkannt und belohnt?

Bringen diese rasanten Veränderungen 
das Wohlstandsversprechen der Sozialen 
Marktwirtschaft ins Wanken? Die Soziale 
Marktwirtschaft ist alles andere als eine 
statische Ordnung. Wir – Wirtschaft, Gesell­
schaft und Politik  – müssen neue Anreize 
setzen, die das Erfolgsstreben wieder stär­
ker fördern, und zugleich sinnvolle, verläss­
liche Rahmenbedingungen definieren, die 
die Schöpfung schützen. Das wird eine sehr 
große Herausforderung – packen wir es an!
 Dr. Michael Metten,

Geschäftsführer 
METTEN Stein+Design GmbH & Co. KG

Dr. Michael Metten.



Das Beste aus der Natur. 
Das Beste für die Natur.

Die Zukunft mitgestalten im Einklang mit der Natur.

Was vor über 60 Jahren mit dem Bio-Anbau begann, wird in allen Bereichen  
des Unternehmens gelebt. Der sorgsame Umgang mit Umwelt und Ressourcen,  
ein respektvolles Miteinander und höchste Qualität sind Anforderungen, mit  
denen HiPP gewachsen ist und die untrennbar mit dem Namen HiPP verbunden  
sind. Mit sorgfältig hergestellten Produkten übernehmen wir die Verantwortung  
gegenüber unseren Kindern und der Umwelt, in der sie groß werden.

          Aus 

Verantwortung 

        für unsere Kinder 

 und eine intakte Umwelt.

hipp.de

Stefan HippClaus Hipp

Hochwertige, geprüfte Rohstoffe

Energie aus erneuerbaren Quellen

Umweltschonende Produktion

Bio-Anbau seit über 60 Jahren
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Zukunft braucht innovative 
und soziale Unternehmer
Ziemiak: Freiheit darf nicht zulasten anderer gehen

Der Bund Katholischer Unternehmer 
feiert in diesem Jahr sein 70-jähri-
ges Bestehen – das ist ein Grund zur 
Freude. Gerne war ich beim Festakt in 
Siegburg, um persönlich die Glück-
wünsche der CDU Deutschlands zu 
überbringen. 70 Jahre BKU sind zu-
gleich eine gute Gelegenheit, den 
Blick nach vorne zu richten und sich 
zu fragen: Welche Rolle kann katho-
lisches, sozial engagiertes Unterneh-
mertum morgen spielen? Ich denke 
dabei an drei Punkte. 

Erstens: Religion und Politik führen seit jeher eine 
spannende Beziehung. In unserem Religionsverfas­
sungsrecht sind Religion und Staat zwar getrennt, 
leben aber von gegenseitiger Wertschätzung. Dabei 
ist wichtig: Weder kann Kirche politische Willens­
bildungsprozesse ersetzen noch dürfen politische 
Ziele religiös überhöht werden. Was aber Religion 
dem Politischen bieten kann, das ist Orientierung 
daran, was für jeden einzelnen Menschen wichtig 
ist und seiner unveräußerlichen Würde entspricht: 
ein Leben in Freiheit und Verantwortung. Daran 
muss immer wieder erinnert werden.

Zweitens: Wenn wir unseren Wohlstand bewahren 
wollen, braucht es Innovationskraft, Ingenieurs­

kunst und Erfinderreichtum. Und es braucht eine 
Soziale Marktwirtschaft, die fit für das 21.  Jahr­
hundert ist. Die Leitbegriffe der katholischen 
Soziallehre  – Personalität, Solidarität und Sub­
sidiarität  – können uns dabei helfen, die Soziale 
Marktwirtschaft so zu gestalten, dass sie wirtschaft­
lichen Erfolg mit sozialer Sicherheit verbindet. Der 
BKU lebt dies. Seine Mitglieder bekennen sich zum 
Leistungswettbewerb genauso wie zu der damit 
verbundenen Notwendigkeit eines freien, aber so­

zial verantwortlichen Unternehmertums. Sie haben 
Deutschland in den vergangenen sieben Jahrzehn­
ten mitgestaltet. Und ich möchte Sie ausdrücklich 
dazu ermuntern, dies auch in Zukunft zu tun. Prä­
gen Sie mit Ihren Gedanken, auch Ihrer Kritik weiter 
unser Denken und Handeln!

Drittens: Wir erleben gesellschaftliche Spannungen 
wie lange nicht mehr. Der respektvolle Umgang mit 
anderen Meinungen ist keine Selbstverständlich­
keit. Der eigene Lebensentwurf ist zu oft der einzig 
richtige und soll deshalb der Lebensentwurf aller 
im Lande sein. Eine solche Stimmung ist jedoch 
das Gegenteil von verantwortlicher Freiheit, deren 
Grundlage nicht zuletzt das christliche Menschen­
bild ist. Echte Freiheit in diesem Sinne bedeutet 
gerade nicht, dass sie zulasten der Freiheit der an­
deren geht. Politik kann nur gottgefällig sein, wenn 
sie die Menschen verbindet und Spaltung über­
windet. Dieser Anspruch gilt auch für alle, die in 
der Gesellschaft Verantwortung tragen – natürlich 
auch für Unternehmer. Gott sei Dank gibt es viele, 
die sich dessen bewusst sind. Gott sei Dank gibt es 
Menschen wie Sie!

Paul Ziemiak

Paul Ziemiak, Generalsekretär der CDU Deutschland. FOTO: BECHTLOFF

Es braucht eine Soziale Markt-
wirtschaft, die fit für das 

21. Jahrhundert ist.
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Sozialdenken – 
Eine  geheime Tradition
Engagierte Laien prägten die christliche Sozialethik mit

„Katholisches Sozialdenken  – unser bestgehütetes Geheimnis“: Dieser mar-
kante Buchtitel von E. P. Deberry ist diesseits des Atlantiks noch angemessener 
als in den USA, wo er formuliert wurde. Das katholische Sozialdenken ist unser 
(europäisches) Geheimnis – zunächst in dem Sinne, dass es die gesellschaftli-
che Entwicklung in vielen Ländern Europas entscheidend geprägt hat.

So empfingen etwa das deutsche Arbeitsrecht, die 
Sozialgesetzgebung und die berufliche Bildung 
entscheidende Impulse von hierher. Aber auch das 
gilt: Das katholische Sozialdenken ist eine geheime 
Tradition in dem Sinne, dass weder ihr Inhalt noch 
ihre Protagonisten dem heutigen Europa beson-
ders in Erinnerung geblieben wären. Die Christliche 
Sozialethik entstand aus antiken und mittelalterli-
chen Wurzeln. Geprägt und vorangetrieben haben 
sie nicht primär Bischöfe und Päpste, sondern zu-
meist „praktisch weise“ Laien.

Industrialisierung und Modernisierung stellen 
die radikalste Veränderung in der Menschheitsge-
schichte dar (Clark 2008). Mit dem Aufkommen der 
Industriegesellschaft haben sich unsere Lebens- 
und Arbeitsbedingungen vollständig verändert. 
Sie revolutionierte die Struktur des Arbeitslebens, 
das nun von den Notwendigkeiten der industriel-
len Produktion bestimmt wird, das Familienleben 
sowie die Integration des Einzelnen in die Gesell-
schaft. Armut und soziale Unsicherheit kennzeich-
neten die schwierige soziale Lage der Werktätigen 
und ihrer Familien.

Viele konservativ-kirchliche Beobachter des 
19. und frühen 20. Jahrhunderts kritisierten die Ent-
wicklungen der Industrialisierung: Sie stelle Grund-
werte in der Gesellschaft grundsätzlich infrage. 
Viele Zeitgenossen standen in prinzipieller Oppo-
sition zu marktwirtschaftlichen Unternehmen und 
industrialisierter Produktion. Aus der Sicht dieser 
sozialromantischen Kritiker sollten diejenigen, die 
der christlichen Tradition treu bleiben wollten, auf 
die Teilnahme am sozialen und wirtschaftlichen 
Leben der industrialisierten Städte verzichten und 
in landwirtschaftlichen Lebensräumen verbleiben. 

Führende Intellektuelle riefen eine neue Ära 
säkularer und emanzipatorischer Werte aus. Re-
ligionskritiker forderten Christentum und Kirche 

radikal heraus. Ganz unterschiedliche Denker wie 
Karl Marx („Christentum als Opium des Volkes“), 
Friedrich Nietzsche („Sklavenmoral“) oder Sig-
mund Freud („Ausdruck des Über-Ich“) nahmen die 
christliche Prägung Europas in unterschiedlicher 
Weise als „Altlast“ der Geschichte wahr, die für eine 
angemessene Neugestaltung der herandämmern-
den industriegesellschaftlichen Welt als unbrauch-
bar erschien.

Auf dem Hintergrund von sozialromantischer Ab-
lehnung der Moderne einerseits und religionskri-
tischer Ablehnung des Christentums andererseits 
muss man heute das persönliche Zeugnis und die 
innovative Praxis christlicher Unternehmer begrei-
fen. Diese Persönlichkeiten ebneten den Weg für 
ein neues Konzept christlicher „Sozialethik“.

Prof. Dr. André Habisch, Katholische Universität Eich-
stätt. FOTO: BECHTLOFF
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Eine von ihnen war der 1829 geborene französi­
sche Textilunternehmer Léon Harmel. Damals gab 
es kein Modell, wie ein „christlicher Unternehmer“ 
aussehen sollte. Protagonisten wie Harmel und/
oder der Deutsche Franz Brandts mussten ihren 
eigenen Weg zum christlichen Unternehmertum 
finden. Harmel bezahlte seinen Arbeitern einen 
„Familienlohn“ über dem Marktniveau und setzte 
einen Betriebsrat ein. Er stärkte katholische Ar­
beiterkreise und christliche Gewerkschaften, er­
nannte einen Fabrikseelsorger und begann mit 
Arbeiterwallfahrten nach Rom. Die Begegnungen 
seiner katholischen Arbeiter mit Papst Leo  XIII. 
nahmen Einfluss auf seine Sozialenzyklika „Re­
rum Novarum“. 

Auf deutscher Seite übernahm der Gladbacher 
Textilunternehmer Franz Brandts (* 1834) früh Ver­
antwortung für seine Arbeiter. In England lernte 
er die neuen mechanischen Fertigungstechniken 
kennen. Er überzeugte seinen Vater, die Handwe­
berei aufzugeben und mechanische Webstühle 
aufzustellen. 1872 gründete er sein eigenes Un­
ternehmen und startete, von Harmels Vorgehen 
beeinflusst, eine Reihe sozialer Innovationen. Er 
reduzierte die Zahl der Arbeitsstunden in seiner 
Fabrik auf nur 10,25 Stunden gegenüber 11 bis 14 
bei den Mitbewerbern und zahlte dabei die höchs­
ten Löhne in der Stadt. Er gründete Krankenkassen 
für Arbeiter, installierte Familienversicherungen 
und Pensionspläne. Brandts ließ vor Ort nur eine 
Kapelle errichten, gründete einen Musikclub, eine 
Bibliothek und mehrere Sparkassen. Die aus die­
sen Aktivitäten resultierende Unternehmenskultur 
der Solidarität und Gemeinschaft ging einher mit 

einer höheren Produktivität und Reputation des 
Unternehmens als Arbeitgeber. In seinem Unter­
nehmen entstand ein „Betriebsrat“ und die 1885 
verabschiedete Werksverordnung garantierte den 
Arbeitnehmern persönliche Verantwortung und in­
terne Mitbestimmung. 

Das Engagement von Brandts beschränkte sich 
nicht auf das eigene Unternehmen. Vielmehr war 
er stark an der Gründung von zwei der wichtigsten 
emanzipativen katholischen Arbeitnehmerorgani­
sationen in Deutschland beteiligt: „Arbeiterwohl“ 
(1880) und der „Volksverein für das katholische 
Deutschland“ (1890). Brandts wurde 1880 der erste 
Vorsitzende des „Vereins der katholischen Indus­
triellen und Arbeiterfreunde Arbeiterwohl“. Der 
Schwerpunkt dieses Verbandes sollte auf der Ver­
besserung der Situation der Arbeiterklasse liegen. 
Im Jahr 1888 war fast die Hälfte (40) der 99 Vertreter 
der katholischen („Zentrum“) Partei im Deutschen 
Bundestag ebenfalls Mitglied dieses Verbandes. 
Dazu gehörten führende katholische Politiker wie 
Ludwig Windthorst oder Felix Porsch. Sekretär des 
neuen Vereins wurde der junge Kaplan Franz Hit­
ze, ab 1892 erster Professor für Christliche Sozial­
ethik an der Universität Münster. Hitze war später 
einer der einflussreichsten deutschen parlamen­
tarischen Sozialpolitiker. Ein weiterer prominen­
ter Politiker aus dem Umfeld von Brandts war der 
erste deutsche Arbeits­ und Sozialminister Hein­
rich Brauns. So setzte Franz Brandts nicht nur in 
seinem Betrieb Maßstäbe für humanen Umgang 
mit seinen Arbeitern, sondern wirkte weit darüber 
hinaus. 

Prof. Dr. André Habisch

SOZIALETHISCHE ALTERNATIVEN ANGESICHTS DER MODERNE

+

Christliche
Tradition
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-     Bewertung der Moderne     +

Sozialromantik: 
traditionale Kritik der Moderne 
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(z. B. Berufsständische Gesellschaft)
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CHRISTLICHE POLITIK

Liberaler Säkularismus und 
 Agnostizismus: Kritik der 

 Jüdisch­Christlichen Wertetradition 
z. B. bei F. Nietzsche: „Sklavenmoral“
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Das Soziale braucht das Lokale
Ein Beitrag aus kirchlicher Perspektive

Digitalisierung und Globalisierung sind zwei große Herausforderungen für die 
Soziale Marktwirtschaft. Das Wirtschaften bedarf dabei in seiner ethischen 
Gestaltung zwingend der lokalen Verantwortung und einer Verwurzelung vor 
Ort. Hier kann der Bund Katholischer Unternehmer (BKU) eine Schlüsselrolle 
einnehmen. 

Die Festveranstaltung zum 70.  Jubiläum des BKU 
hat die Soziale Marktwirtschaft im 21. Jahrhundert 
zu Recht als international, digital und ethisch be­
tont. Die Entwicklungen der Globalisierung und der 
Digitalisierung kann niemand zurückdrehen und es 
wäre fahrlässig, die daraus resultierenden Vorteile 
nicht zu nutzen. Unter anderem aus diesem Grund 
beleuchtet beispielsweise das Gemeinsame Wort 
„Vertrauen in die Demokratie stärken“ (2019) der 
Deutschen Bischofskonferenz und der EKD genau 
diese Phänomene. Sowohl im internationalen als 
auch im lokalen Rahmen bedürfen derartige Verän­
derungsprozesse einer sozialethischen Begleitung, 
damit der Mensch nicht aus dem Fokus gerät. 

Die reine Existenz sozialer Standards und die 
bloße Erfüllung juristischer Regelungen, etwa im 
Bereich des Arbeitsschutzes, reichen nicht aus. 
Vielmehr müssen abstrakte Rechtsnormen vor Ort 
verlässlich sowie verantwortlich umgesetzt und 
ausgestaltet werden. Es sind wesentlich die Unter­
nehmerinnen und Unternehmer, die für wirtschaft­
liche Aktivität und Wohlstand sorgen. Sie haben 
daher eine Schlüsselrolle inne, damit auch die 
sozialethischen Prinzipien im Alltag zur konkreten 

Entfaltung kommen. Dem BKU verleihen seine ka­
tholischen Grundlagen und seine heute überkon­
fessionelle Ausrichtung ein besonderes Merkmal: 
Er lebt Subsidiarität sowie das fruchtbare Mitei­
nander von lokaler Autonomie und den Synergi­
en in einem großen Verband. Dass der BKU in den 
1980er­Jahren der Bitte der Deutschen Bischofs­
konferenz entsprochen hat, dezentrale Diözesan­
gruppen zu bilden, zeigt dies umso deutlicher. 

Mit der Gestaltung des kirchlichen Lebens verhält 
es sich ähnlich: Menschen brauchen glaubwürdige 

Vorbilder, die im Alltag ihren christlichen Glauben 
und die sozialethischen Prinzipien unserer ge­
meinsamen Überzeugung mit Leben füllen. Ohne 
solche Vorbilder droht jede ethische Orientierung 
zu abstrakten Glaubenssätzen zu verkümmern, die 
in der Theorie bekannt sind, aber in der Praxis nicht 
angewandt werden. So wie die große Gemeinschaft 
des Christentums ihren Niederschlag in der loka­
len Gemeinde findet, kommen soziale Standards 
nur mit unternehmerischer Verantwortung für die 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter im Betrieb zu vol­
ler Geltung. 

Ordnungspolitisch schließt dies, entsprechend 
dem Leitbild des BKU, den demokratischen Rechts­
staat und die Soziale Marktwirtschaft mit ein, die 
stark von Veränderungen einer globalen und di­
gitalen Welt betroffen sind. Genau wie die Demo­
kratie und das kirchliche Leben bedarf die Soziale 
Marktwirtschaft jetzt und in Zukunft des unterneh­
merischen Engagements in christlicher Verantwor­
tung vor Ort. Dafür setzt sich in besonderer Weise 
der BKU ein.

Bischof Dr. Franz­Josef Overbeck

Bischof Dr. Franz-Josef Overbeck, Essen, ist Vorsitzender der Kommission für gesell-
schaftliche und soziale Fragen der Deutschen Bischofskonferenz.  
 FOTO: BISTUM ESSEN

Die Soziale Marktwirtschaft 
braucht das unternehmerische 

Engagement in christlicher 
 Verantwortung vor Ort.



Aufbruch in eine neue Gründerzeit
Soziale Marktwirtschaft im Mittelpunkt der Bundestagung zum 70. Jubiläum des BKU

„Eine großartige Bundestagung an einem wunder-
baren Tagungsort.“ Das war das viel gehörte Fazit 
am Ende des BKU-Jahrestreffens 2019 in Siegburg. 
Die Veranstaltung im Katholisch-Sozialen Institut 
zeigte aber vor allem: Der BKU ist auch nach 70 
Jahren weiterhin eine aktive Gemeinschaft, die sich 
engagiert für die Soziale Marktwirtschaft und die 
Christliche Soziallehre einsetzt. Einer der Höhe-
punkte der BKU-Bundestagung war die Festveran-
staltung am Samstagnachmittag, der wie die ge-
samte Tagung das Jahresthema des BKU „Soziale 
Marktwirtschaft im 21. Jahrhundert – international, 
digital und ethisch“ im Blick hatte. Referenten und 
Gesprächspartner wie der CDU-Generalsekretär 
Paul Ziemiak MdB, Sozialbischof Franz-Josef Over-
beck, BDI-Hauptgeschäftsführer Dr. Joachim Lang, 
die wirtschaftspolitische Sprecherin von Bünd-
nis 90/Die Grünen, Kerstin Andreae MdB, und der 
BKU-Vorsitzende Prof. Dr. Dr. Ulrich Hemel waren 
dabei im intensiven Austausch.

Die inhaltliche Auseinandersetzung mit diesem 
Thema zeigte die unterschiedlichen Facetten der 
Sozialen Marktwirtschaft auf, aber ebenso ihre 
zentrale Bedeutung als ein globales Friedenspro-
jekt. Die Referenten Prof. Dr. Nils Goldschmidt und 
Astrid Hamker, die Präsidentin des Wirtschaftsra-
tes der CDU, machten deutlich, wie wichtig es ist, 
dieses System zu schützen und gegen Angriffe zu 
verteidigen. 

Eine solche Bundestagung ist aber auch immer 
ein Anlass, auf den Verband selbst zu schauen. 
Wie gestalten wir an der Schnittstelle von Wirt-
schaft, Politik und Kirche? Dieser Frage ging ein 
generationenübergreifend besetztes Podium mit 
dem BKU-Ehrenvorsitzenden Cornelius Fetsch, der 
Düsseldorfer Diözesangruppenvorsitzenden Maria 
Fischer, der im BKU-Bundesvorstand für das The-
ma „Frauen im BKU“ zuständigen Prof. Dr. Margot 
Ruschitzka und Lukas Trutwin vom Jungen BKU 

Podiumsdiskussion bei der Jubiläumsveranstaltung mit (v. l.) Paul Ziemiak, Dr. Joachim Lang, Bischof Dr. Franz-Josef Overbeck, Kerstin Andreae, 
Prof. Dr. Dr. Ulrich Hemel, Jan Ehlert.
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Oben links: Der Siegburger Bürger-
meister Franz Huhn begrüßte die 
BKU-Mitglieder auf dem Michaels-
berg. FOTOS: BECHTLOFF, WULLHORST
Oben rechts: Warten auf den 
Podiumsauftritt (v. r.): Ruhrbischof 
Overbeck, Kerstin Andreae und 
Moderator Jan Ehlert (NDR).
Links: Die Verantwortlichen der 
Workshops präsentieren dem 
Plenum ihre Ergebnisse.

nach. Dabei gingen sie auf unterschiedliche Ent-
wicklungen in der Geschichte des BKU und auf die 
Herausforderungen für die Zukunft ein. Vertieft 
wurde das durch die Vorstellung der Angebote der 
Arbeitskreise und Initiativen des BKU, deren Lei-
tungen zum intensiven Austausch zur Verfügung 
standen. In seiner Predigt zum Abschluss der Fest-
veranstaltung in der Abteikirche St. Michael mach-

te Ruhrbischof Franz-Josef Overbeck deutlich, dass 
wir uns heute, ähnlich wie in der Gründungszeit 
des BKU, „in einer neuen ‚Gründerzeit‘ und in ei-
nem neuen ‚Wiederaufbau‘ wiederfinden. So kön-
nen wir zeigen, wie wichtig dauerhaft der soziale 
Ausgleich und die Ausrichtung auf soziale Gerech-
tigkeit in der Demokratie, aber auch in der Sozialen 
Marktwirtschaft sind“.

Bischof Dr. Franz-Josef Overbeck feierte mit dem BKU die heilige Messe 
nach dem Jubiläumsfestakt.

Während der Bundes-
tagung stellte sich auch 
die AFOS-Stiftung vor.
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Glückwünsche zum Jubiläum

Malu Dreyer, Ministerpräsidentin Rheinland-Pfalz

Das Verbändewesen ist ein zentraler Pfeiler 
unserer Demokratie. Ich bin sehr froh darüber, 
dass es Unternehmerinnen und Unternehmer 
gibt, die gesellschaftliche Verantwortung über-
nehmen und unter Beweis stellen, dass ihr 
Handeln nicht reinen Profitinteressen und der 
Marktlogik unterliegt. Der BKU mit seiner Ver-
wurzelung in der katholischen Soziallehre hat 
darüber hinaus in den vergangenen 70 Jahren 
ein Wertegerüst angeboten, das auch über das 
Unternehmertum hinaus Orientierung gegeben hat. Zum Jubiläum gra-
tuliere ich sehr herzlich und wünsche mir, auch als überzeugte Katho-
likin, dass sich der BKU auch weiterhin in die gesellschaftlichen Debat-
ten konstruktiv einmischt.

Armin Laschet, Ministerpräsi-
dent Nordrhein-Westfalen

70 Jahre Grund-
gesetz, 70 Jahre 
B u n d e s re p u b l i k 
Deutschland, 70 
Jahre Bund Ka-
tholischer Unter-
nehmer  – diese 
Erfolgsgeschichten 
gehören zusammen. 
In Bonn haben alle 
drei begonnen. Darauf sind wir stolz. Der 
BKU und seine Mitglieder haben sich seit 
1949 um unsere Demokratie und um unsere 
Soziale Marktwirtschaft verdient gemacht. 
Christliche Werte und die Verantwortung 
für das Gemeinwohl, aber nicht Gewinn um 
jeden Preis – nur so können alle gewinnen! 
Ich gratuliere herzlich und mit den besten 
Wünschen! 

Prof. Dieter Kempf,  
Präsident des Bundesverbandes 
der Deutschen Industrie e. V.

Protekt ionismus 
und Handelsstreit 
u n t e r m i n i e r e n 
Grundideen und Er-
rungenschaften der 
Sozialen Marktwirt-
schaft. Populismus 
und Systemwett-
bewerb bedrängen 
Demokratie und 
offene Gesellschaft. 
Gerade in solchen Zeiten braucht es wert-
volle Orientierung und gelebte Werte. Der 
BKU bietet entlang des christlichen Men-
schenbildes und praktischer Antworten auf 
ethische Fragen einen verlässlichen Kom-
pass für Wege nach vorn. Das ist unersetz-
lich – für Politik, Wirtschaft und Gesellschaft 
gleichermaßen.

Rainer Maria Kardinal Woelki,  
Erzbischof von Köln

Liebe Mitglieder des BKU, seit 70 Jahren sind Sie 
in einem „katholischen“ Bund vereint. Sie stel-
len sich und Ihr unternehmerisches Tun damit 
unter einen selbst gewählten Anspruch: bei al-
lem Wettbewerb auch auf das Verbindende zu 
schauen. Werte für die Gesellschaft zu schaffen, 
nicht nur Umsatz. Trotz einer scheinbar ökono-
misierten Zeit ein Zeichen dafür zu sein, dass 
Gott selbst einen Bund mit allen Menschen ge-
schlossen hat, zu dem er in Treue steht. 
Alle diese Überzeugungen haben ein Fundament in der katholischen 
Soziallehre, für die Sie tatkräftig einstehen. Es sind nachhaltige Denk-
anstöße für die Gesellschaft, die auch in den kommenden 70 Jahren 
nichts von ihrer Dringlichkeit verlieren werden. Ich gratuliere Ihnen 
ganz herzlich zum Jubiläum und wünsche Ihnen Gottes Segen für die 
weitere Arbeit! 
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Maria Etl, Bundesvorsitzende KAB Deutschland

Die Sozialpartnerschaft ist ein Erfolgsmodell 
der deutschen Wirtschaft. Vor diesem Hinter-
grund gratuliert die KAB Deutschlands dem 
BKU ganz herzlich zu seinem 70-jährigen Jubi-
läum. Die Katholische Arbeitnehmer- Bewegung 
(KAB), die in diesem Jahr ihr 170-jähriges Beste-
hen feiert, und den BKU verbinden nicht nur 
der christliche Glaube und die Prinzipien der 
katholischen Soziallehre, sondern auch der 
ständige Einsatz für menschenwürdige Arbeits-
bedingungen und den arbeitsfreien Sonntag. 
Nicht zuletzt hat der erste Geschäftsführer des BKU, Wilfrid Schrei-
ber, nach dem Zweiten Weltkrieg im Kettelerhaus der KAB in Köln die 
Grundlagen für das umlagefinanzierte Rentensystem erarbeitet. Heute 
versucht die KAB gemeinsam mit großen katholischen Verbänden mit 
einer solidarischen Sockelrente die Alterssicherung zukunfts- und ar-
mutsfest zu gestalten.
Die KAB wünscht dem BKU und seinen Mitgliedern angesichts der heu-
tigen Herausforderungen viel Kraft bei der Umsetzung der katholischen 
Soziallehre und Gottes Segen. Gott schütze die christliche Arbeit!

Hans Peter Wollseifer,  
Präsident des Zentralverbandes des deutschen 
Handwerks 

Die Familienunternehmen des Handwerks den-
ken nicht in Quartalsergebnissen. Wir denken 
in Generationen. Das zeigt sich beispielsweise 
im Engagement für die Ausbildung junger Men-
schen. Dass Unternehmen auch eine gesell-
schaftspolitische Verantwortung wahrnehmen, 
diese Überzeugung teilen die Handwerksorga-
nisationen mit dem Bund Katholischer Unter-
nehmer. Gemeinsam setzen wir uns für eine 
werteorientierte Politik ein, das stärkt den Wirt-
schaftsstandort, das erhöht die Akzeptanz der 
Sozialen Marktwirtschaft.

Ursula Groden-Kranich MdB,  
Bundesvorsitzende Kolping

Sind Moral und Wirt-
schaft miteinander 
vereinbar? Spätes-
tens seit der Finanz-
krise 2008 zweifeln 
viele Menschen dies 
an.
Ich sehe das anders!
Für mich ist die 
Verbindung von 
Sozialer Markt-
wirtschaft, katholischer Soziallehre, er-
folgreichem Mittelstand mit vielen starken 
Familienunternehmen und nachhaltigem 
Unternehmensmanagement genau das, was 
den Anforderungen unserer Zeit entspricht. 
Thomas Mann formulierte für die Budden-
brooks vor über 100 Jahren:
„Sei am Tage mit Lust bei den Geschäften, 
aber mache nur solche, dass du des Nachts 
ruhig schlafen kannst.“ Eine Unternehmens-
kultur in diesem Geiste brauchen wir heute 
auch. 
Herzlichen Glückwunsch und Treu Kolping!Dr. Maria Flachsbarth MdB,  

Präsidentin Katholischer Deut-
scher Frauenbund

Im Namen des Ka-
tholischen Deut-
schen Frauenbun-
des e. V. (KDFB) 
gratuliere ich dem 
BKU herzlich zum 
70-jährigen Beste-
hen. Ich wünsche 
dem Verband al-
les Gute sowie viel 
Freude und Kraft für 
die Zukunft.
Eine starke Demokratie, soziale Gerechtig-
keit, eine lebendige Kirche sowie ein tragfä-
higes und gerechtes gesellschaftliches Mit-
einander sind Kernanliegen von Christinnen 
und Christen im BKU. Dieses Engagement 
möge weiterhin überzeugend und wegwei-
send sein.
Ad multos annos!



24 BKU JOURNAL 2 / 2019

JUBILÄUM

Von Faustregeln und 
 Balanceakten 
Zur Situation und Bedeutung der katholischen Verbände 
in  Kirche und Gesellschaft

Christlicher Glaube hat sich zu konkretisieren. Diese Faustregel gläubiger Exis-
tenz, die in Taufe und Firmung gründet, verlangt nach einer Gestaltung von 
Welt und Kirche gemäß dem Evangelium. Wie die Orientierung am Sendungs-
auftrag der Kirche, Salz der Erde und Licht der Welt zu sein (Mt 5,13–16), mit 
einer gemeinschaftlichen Organisation und mit Sachkompetenz in den vielfäl-
tigen Belangen der Welt eine Verbindung eingehen können, davon zeugen die 
zahlreichen katholischen Verbände in Deutschland. 

Im Laufe des 19. Jahrhunderts infolge von Säkula-
risation und massivem gesellschaftlichen Bedeu-
tungsverlust der Kirche entstanden, gewann die 
Bewegung an Format, indem sich katholische Laien 
zugleich für bürgerliche Freiheitsrechte wie auch 
die Freiheit der Kirche einsetzten und so wesent-
lich zu einer Erneuerung des religiösen und kirch-
lichen Lebens beitrugen. Die daraus entstandenen 
katholischen Verbände wiesen damit gleich eine 
doppelte Innovation auf: neue Handlungsfelder, 
die sie zwischen Kirche und Gesellschaft, gläubiger 
und bürgerlicher Existenz changieren ließen und 
daraus abgeleitet ein neues, gestärktes Selbstbe-
wusstsein als Laien in der katholischen Kirche. Von 
Caritas und Jugendverbänden über die katholische 
Frauengemeinschaft und die Kolpingsfamilie bis 
hin zu den Zusammenschlüssen katholischer Un-
ternehmer und Arbeitnehmer reicht bis heute die 
Vielfalt christlichen Engagements in die bürgerli-
che Öffentlichkeit hinein.

Als freie Initiativen, die nicht durch Mandat oder 
Auftrag des kirchlichen Amtes, sondern aus eigen-
ständiger christlicher Verantwortung von Katholi-
ken konstituiert werden, unterscheiden sie sich 
von Pfarreien und Kirchengemeinden, zumal sie 
ihre Aufgaben- und Sachgebiete selbst auswählen. 
Insofern können die schon so oft totgesagten ka-
tholischen Verbände zukunftsweisende „Orte von 
Kirche“ sein. Dabei suchen katholische Verbände 
nicht zuerst nach gesellschaftlicher Relevanz, die 
zum Selbstzweck und, wie Pater Klaus Mertes SJ es 
bei einer Tagung des Zentralkomitees der deut-
schen Katholiken ausdrückte, zu einer narzissti-
schen Drehung werden könnte. Sie orientieren sich 
vielmehr an gesellschaftlichen Themen, formulie-
ren dazu gesellschaftliche und politische Anliegen 
und kommen auf dieser Grundlage zur Konkretisie-

rung in ihrem karitativen, pastoralen, politischen 
wie wirtschaftlichen Engagement.

Man würde allerdings die Augen vor den Ent-
wicklungen verschließen, nähme man nicht auch 
die Probleme vieler alter Verbände zur Kenntnis. 

Die Organisation des katholischen Milieus nach 
Ständen und Berufsgruppen, wie das vor hundert 
Jahren äußerst wirkungsvoll war, ist heute nicht 
mehr umsetzbar. Orientiert an Tradition und Auf-
gabenstellung werben die Verbände heute um Mit-
glieder und Beteiligung mit ihrer Attraktivität the-
matischer und Gemeinschaft fördernder Angebote. 
Wie die Aktivierung der angesprochenen Gruppen 
unter veränderten Rahmenbedingungen gelingt, 
entscheidet über den Fortbestand auch von Tra-
ditionsverbänden, die sich nicht allein auf einen 
Aspekt ihrer Identität beschränken, sondern Kirche 
und Gesellschaft in Dialog bringen.

An den Schnittstellen zwischen Wirtschaft, Po-
litik und Kirche steht der 1949 gegründete Bund 
Katholischer Unternehmer (BKU), der mit dem Ziel 
einer christlichen Beteiligung am Wiederaufbau 
der deutschen Wirtschaft und an einer menschen-
würdigen Gesellschaftsordnung gegründet wurde. 
Indem katholische Unternehmer, Selbstständige, 
leitende Angestellte und Wissenschaftler aktuelle 
Herausforderungen für Wirtschaft, Politik und Ge-
sellschaft diskutieren und Lösungskonzepte basie-

Die Organisation des katho-
lischen Milieus nach Ständen 
und Berufsgruppen ist heute 

nicht mehr umsetzbar.
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rend auf ihrem christlichen Glauben und den Prin-
zipien kirchlicher Soziallehre erarbeiten, suchen 
sie die Wirtschaft mit Werten zu durchdringen und 
praktische Antworten auf ethische Fragestellungen 
zu geben. Sie zeigen, dass Unternehmenserfolg und 
ein wertebasiertes Wirtschaften in ihren Unterneh-
men zusammengehen und bringen sich zugleich im 
politischen Diskurs ein. Personalität, Subsidiarität, 
Solidarität und Nachhaltigkeit werden somit in ei-
ner werteorientierten Unternehmensethik konkre-
tisiert und in Eigeninitiative gelebt. 

Angesichts der Entgrenzung von Wirtschaftsräu-
men und der Eigenlogik internationaler Finanz-
märkte stellt sich umso mehr die Frage, wie das 
Leitbild der Sozialen Marktwirtschaft auch unter 
den Bedingungen der ökonomischen und kulturel-
len Globalisierung umgesetzt werden kann und wie 
Anreize für einen verantwortungsbewussten Um-
gang mit der Schöpfung geschaffen werden kön-
nen. Indem er eine funktionsfähige Wirtschaft als 
Bedingung menschenwürdigen Lebens betrachtet 
und das Gemeinwohl in den Vordergrund stellt, 
verwirklicht der BKU einen elementaren Bestand-
teil christlicher Sendung. So kann er zugleich der 
kompetente (Ansprech-)Partner auch im Raum der 
Kirche sein. In der Diskussion über eine demokra-
tisch und rechtsstaatlich verfasste Soziale Markt-
wirtschaft im 21. Jahrhundert tritt er für ein Modell 
der Balance zwischen Freiheitsentfaltung und fair 
durchgesetzten Spielregeln in der digitalisierten 
Welt ein: eine Balance jenseits von unbegrenz-
ter Kommerzialisierung einerseits und digitalem 
Überwachungsstaat andererseits. Ich bin dem BKU 
dankbar für diesen exemplarischen Beitrag als ka-
tholischer Akteur der Zivilgesellschaft zur Beant-
wortung von Zukunftsfragen. 

Der BKU ist in der großen innerkatholischen 
Bandbreite, die das Zentralkomitee der deut-
schen Katholiken auszeichnet, ein unverzichtbares 
Element. Zu unseren wichtigen Aufgaben gehört 
auch die Dialogfähigkeit mit den Verantwortungs-
trägern in der Wirtschaft. Hier ist das ZdK auf die 
Expertise und die Übersetzungsfähigkeit von Ver-
bänden wie dem BKU mehr denn je angewiesen. 
Zu oft sind wir innerhalb der Verbände, Räte und 
auch im ZdK „unter uns“ und bestätigen einander 
in den vorherrschenden Sichtweisen. Wir brauchen 
hier die Stimmen, die die vermeintlich unstrittigen 
Sichtweisen hinterfragen. Der spezifisch unterneh-
merische Blickwinkel würde fehlen, wenn es nicht 

den BKU gäbe – auch wenn seine Wortmeldungen 
manchmal unbequem sein mögen; immer wieder 
haben sich seine gewichtigen Beiträge als förder-
lich für eine gemeinschaftliche Positionierung er-
wiesen. Dazu gehört natürlich ebenso, dass auch 
der BKU vom Dialog und der kritischen Auseinan-
dersetzung mit anderen Blickwinkeln – von arbeit-
nehmerorientierten Sozialverbänden, Frauen- und 
Familienverbänden, entwicklungspolitisch profi-
lierten Hilfswerken – nur profitieren kann.

Ich freue mich, dass Sie in diesem Jahr Ihr 70-jäh-
riges Jubiläum begehen und bin gespannt auf die 
davon ausgehenden Impulse für die Gestaltung 
der Sozialen Marktwirtschaft im globalen Kontext 
im 21. Jahrhundert.

Prof. Dr. Thomas Sternberg

Professor Dr. Thomas Sternberg, Präsident des Zentralkomitees der deutschen Katho-
liken. FOTO: ZDKDer spezifisch unternehmeri-

sche Blickwinkel würde fehlen, 
wenn es nicht den BKU gäbe.
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Jetzt schenkt die Wit(t)we ein
Start-up-Gründer belebt Traditionsunternehmen neu

„Wenn ich eine zündende Idee hätte, ich würde mich sofort selbstständig ma-
chen.“ Ein lang gehegter Traum des Berliner BKU-Mitglieds Ansgar Elfgen. Vom 
überzeugten Konzernmanager zum Start-up-Gründer und Jungunternehmer – 
so kann man seine Karriere und die seiner Frau Bärbel beschreiben.

Nach vorzeitiger Abberufung als Geschäftsführer, 
Kündigung, Arbeitslosigkeit und Rechtsstreit bis 
zum Bundesarbeitsgericht starteten die Elfgens mit 
60 Jahren nochmals neu durch. Aber nicht als Be-
rater oder Interimsmanager in bekanntem Umfeld, 
wie so viele in einer solchen Situation, sondern als 
Gründer eines Start-ups in einem gänzlich uner-
warteten Bereich. Selbst fanden die Elfgens keine 
zündende Idee. Die zündende Idee fand sie. 
Seit drei Jahren betreiben die Elfgens mit Part-
nern aus Honduras, Italien, Belgien, Schweiz, Peru 
und Deutschland die eigene Kaffeeplantage „Fin-
ca Rio Colorado“ im Hochland von Honduras. Ob 
honduranischer Kaffeebauer oder italienischer 
Barista, ob Coffee-Consultant oder Geschäftsfüh-
rer, gemeinsam vereinen die Partner das gesamte 
Kaffeewissen: vom Anbau über die Ernte der reifen 
Kaffeekirschen bis zum Zubereiten des frisch ge-
rösteten Kaffees.

Die Elfgens waren nach dem abrupten Ende der 
Konzernkarriere offen für das, was Gott mit ihnen 

nach 30 Jahren in der Automobilindustrie vorhatte. 
Für Außenstehende könnte es wie Zufall aussehen, 
aus Sicht der Elfgens war es Führung und Fügung. 
Und dazu bedarf es jemanden, der führt und fügt: 
Gott. 

Soziale Verantwortung

Mit ihrem Public-private-Partnership-Projekt 
leisten die Elfgens und ihre 34 Partner Hilfe zur 
Selbsthilfe. Sie wollen den Kaffeebauern im Drei-
ländereck von Honduras, El Salvador und Guate-
mala ein gutes Auskommen ermöglichen. Den Far-
mern soll der Stand der Wissenschaft, die neusten 
Methoden zum nachhaltigen und biologischen An-
bau und zum Führen einer Plantage für Specialty- 
Coffee vermittelt werden. Zusätzlich erschließen 
sie neue Einkommensquellen z. B. durch den An-
bau von Kakao- und Liquidambar-Bäumen sowie 
ökologisches Imkern und nachhaltige Bienenhal-
tung. Die jungen Menschen, die in großer Zahl in 
die USA flüchten oder sich den Maras, den berüch-

Bärbel und Ansgar Elfgen im August 2019 zusammen mit Panchito, einem der 34 Partner, der die Plantage „Finca Rio Colorado“ führt. FOTO: ELFGEN
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tigten marodierenden Jugendbanden, anschließen, 
sollen so wieder Perspektiven für ihre eigene Zu-
kunft sehen.

Ansgar Elfgen hatte offensichtlich schon immer 
Koffein im Blut. In die Geschichte geschaut hatte 
Carl Mertens 1838 eine Kaffeerösterei und ein Im-
portunternehmen in der Kölner Altstadt gegründet. 
Nach Carls Tod führte seine Ehefrau die Firma sehr 
erfolgreich weiter – mit dem seinerzeit gesetzlich 
vorgeschriebenen Zusatz „Wittwe“ mit doppeltem 
„t“. Der Urgroßvater Heinrich Elfgen wurde Teilhaber 
von CARL MERTENS WITTWE. Später verkaufte die 
Familie ihre Anteile. Die Spur verlor sich. Im Archiv 
der IHK Köln wurde das Ehepaar Elfgen fündig und 
konnte CARL MERTENS WITTWE’s lange Geschichte 
von der Gründung 1838 bis zur Löschung im Han-
delsregister 1988 rekonstruieren. 2018 erweckten 
die Elfgens das Traditionsunternehmen zu neuem 
Leben. Und ihr eigenes gleich mit.

Wie alles begann

Auf dem Kongress Christlicher Führungskräfte 2015 
hatte ein Coffee-Bike es Ansgar Elfgen auf Anhieb 
angetan. Er wurde Franchisepartner und betrieb 
während der Zeit seiner Arbeitslosigkeit ein solches 
mit dem Ziel, zu uns geflüchteten Menschen Inte-
gration durch Arbeit zu ermöglichen. 2016 besuch-
ten die Elfgens eine Kaffee-Schulung in Honduras 
bei dem bekannten italienischen Kaffee-Experten 
Andrej Godina. Dieser bat sie, ihn beim Aufbau und 
Betrieb einer eigenen Kaffeeplantage zu unterstüt-
zen. Das Ehepaar Elfgen betete über ihre Entschei-
dung, fand inneren Frieden und sagte zu.

Ein halbes Jahr vorher war die ehemalige Arbeit-
geberin vom Arbeitsgericht angewiesen worden, 
Ansgar Elfgen weiter zu beschäftigen. Sie wies ihm 
einen Schreibtisch ohne Telefon in einem verwais-
ten Verwaltungsgebäude weit entfernt von Berlin 
zu. Das Gebäude, in dem sich sein „Sterbezimmer“ 
befand, wurde morgens für ihn auf- und abends 
wieder abgeschlossen. Ausreichend Zeit also, um 
sich intensiv dem Thema Kaffee widmen zu kön-
nen. „Ohne Gottes Führung und Fügung hin zum 
Kaffee hätte ich die 13 Monate im ‚Sterbezimmer‘ 
nicht lebend überstanden“, so Ansgar Elfgen rück-
blickend.

Öffnen neuer Räume

Heute haben zwei Mitarbeiter einen festen Ar-
beitsvertrag mit der „Finca Rio Colorado“. In der 
Erntezeit von Oktober bis März leben rund 30 
Personen auf der Plantage. Sie erhalten für ihre 
Arbeit einen fairen Lohn. Die eigens gemeinsam 
mit der örtlichen Kaffeegenossenschaft gegründe-
te  Coffee Academy bietet den Kaffeeproduzenten 

und dem jugendlichen Nachwuchs regelmäßig 
Schulungen an. Die erste weibliche hondurani-
sche Baristameisterin hat hier ihr Grundwissen 
erlernt. Die örtliche Zeitung titelte daraufhin: 
„Honduranische Baristameisterin öffnet neue 
Räume für Frauen“.

In der Start-up-Szene ist viel vom Team die Rede. 
Probleme beginnen aber meistens dann, wenn 
man sich Mitgesellschafter in die Firma holt. Die 
Elfgens entschieden sich deshalb anders. Sie fol-
gen einem neuen Denkansatz, der sich aktuell in 
der Gründerszene etabliert: Solopreneurship. Ans-
gar Elfgen dachte lange, er bräuchte eine richtige 
Firma mit Mitarbeitern und schicken Firmenräu-

men. Dank Gottes Hilfe hat das Ehepaar Elfgen aber 
gespürt, dass das nicht der richtige Weg für sie ist. 
Sie wollen unabhängig arbeiten können, egal ob 
im Homeoffice in Berlin oder auf einer ihrer vie-
len Reisen nach Mittelamerika oder anderswo. Also 
blieben sie als Entrepreneure solo: Solopreneure 
eben.

Prozessorientiertes Business

Solopreneure zeichnen sich dadurch aus, dass 
sie bereits vorhandene Prozesse nutzen. CARL 
MERTENS WITTWE verkauft heute online (www.
carlmertenswittwe.com) Kaffee aus eigenem An-
bau. Geröstet werden die Bohnen in der Rösterei 
von Freunden in Mannheim. Versendet wird von 
einem anderen Freund, der im gleichen Gebäude 
einen Online-Handel für Wohnaccessoires betreibt. 
Alle drei sind Christen, ebenso wie auch der itali-
enische Kaffee-Experte an ihrer Seite. Die Elfgens 
steuern ihr Unternehmen schlank und gezielt. Es 
bleibt ausreichend Zeit für viele Begegnungen mit 
anderen Menschen bei der ein oder anderen guten 
Tasse Kaffee.

Fides Mahrla

Bärbel und Ansgar Elfgen mit Partnern auf dem Weg zur „Finca Rio Colorado“.
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Die Zukunft des BKU hängt 
von seinen Mitgliedern ab!
Helfen Sie mit, neue BKU-Mitglieder zu werben

Es ist keine Überraschung: Ein leben-
diger Verein lebt von der Mitwirkung 
seiner Mitglieder. Das gilt auch für 
den BKU. 

In der Praxis stehen wir im BKU allerdings vor ei-
nigen Herausforderungen. Zum einen sind 25 Pro-
zent unserer Mitglieder über 70 Jahre alt, also reich 

an Erfahrung, aber nicht mehr in der 
Blüte der Schaffenskraft. Zum anderen 
ist unser Frauenanteil mit knapp 10 
Prozent noch ausbaufähig, auch wenn 
der BKU nicht erst seit Neuestem sehr 
bewusst auf die Gewinnung jüngerer 
und weiblicher Mitglieder setzt.

Auch wenn wir das Wort „katholisch“ 
in unserem Namen tragen, sind wir für 
alle christlich denkenden Menschen 
offen. In einer Welt, in der gerade von 
Regierungen bereits die Anwendung 
der Goldenen Regel oder des Gebots 
der Nächstenliebe mit Füßen getreten 
wird, ist gerade der Fokus auf die An-
wendung und Verbreitung der Sozia-
len Marktwirtschaft ein ganz wichtiger 
Markenkern des BKU. Wer, wenn nicht 
wir, kann sich authentisch für Mitarbei-
ter, Kunden und Anteilseigner mit dem 
nötigen wirtschaftlichen Sachverstand 
christlich positionieren? 

Wenn jemand den BKU nicht kennt, 
ist immer wieder auch das „Katholi-
sche“ in unserem Namen Gegenstand 
intensiver Gespräche. Viele Interessen-
ten sagen mir: „So katholisch bin ich 
gar nicht.“ Seltener sagt jemand: „Ihr 
müsstet viel katholischer sein“, aber 

die Bandbreite der Meinungen rund um Glauben 
und Kirche ist groß.

Dabei ist gerade die Vielschichtigkeit und Viel-
stimmigkeit unserer Mitglieder ein großartiger 
Vorteil. Als selbst finanzierter, freier Verband von 
Unternehmern und unternehmerisch tätigen Per-
sonen bietet der BKU eine Dialogplattform, die ein-
zigartig oder zumindest sehr selten zu finden ist.

Denn unsere Ausrichtung quer über alle Bran-
chen und Unternehmensgrößen und offen für sehr 
unterschiedliche Formen der Werteorientierung 
macht es leicht, im BKU interessante und interes-
sierte Gesprächspartner zu finden. 

Um uns verantwortlich in die öffentliche Dis-
kussion einzubringen und als wichtiger Ver-
band gehört zu werden, benötigen wir mehr Mit-
glieder. 

Gerade darum ist es nötig, im Jahr 2020 inten-
siv neue Mitglieder zu gewinnen. Aufgrund von 
Todes fällen und Austritten hatten wir in den letz-
ten zehn Jahren einen jährlichen Mitgliederrück-
gang um rund 30 bis 40 Personen. Das hat auch 
Auswirkungen auf unsere Selbstfinanzierung, 
denn der Effekt beträgt im Durchschnitt rund 
10.000 Euro jährlich. Über zehn Jahre gerechnet, 
fehlen schon 100.000 Euro – und das sind über 20 
Prozent des Budgets.

Um die Mitgliedschaft attraktiv zu machen, hat 
der Vorstand auf Vorschlag unseres Schatzmeisters 
für 2020 eine „Schnuppermitgliedschaft“ beschlos-
sen, bei der für das erste Jahr als Mitglied ein er-
mäßigter Beitrag in Höhe von 180 Euro gezahlt wird. 
Nachdem in den letzten zwei Jahren sehr intensiv 
an der Erneuerung von äußerem Erscheinungsbild 
und innerer Attraktivität im BKU gearbeitet wurde, 
ist es jetzt an der Zeit, nach außen zu treten und 
den neuen Schwung in die Gewinnung von Mitglie-
dern zu übertragen. Ziel sind 3 bis 4 neue Mitglie-
der pro Diözesangruppe oder – noch besser – ein 
neues Mitglied für jedes fünfte unserer aktuellen 
Mitglieder!

Hierbei ist es wichtig, dass jedes Mitglied in sei-
nem Umfeld in Familie und Unternehmen geeigne-
te Menschen für den BKU begeistert. 

Bitte schicken Sie die Kontaktdaten geeigneter 
Personen an die Geschäftsstelle. Diese wird dann 
Informationsmaterial und das BKU Journal über-
senden. Wir gehen davon aus, dass jedes Mitglied 
zumindest eine für den BKU geeignete Person be-
nennen kann. Dabei wünschen wir Ihnen allen viel 
Erfolg!

Dr. Michael Gude und Prof. Dr. Dr. Ulrich Hemel,
BKU-Bundesvorstand

„In einer immer ver-
rückteren Welt bedarf 

es Vernetzung und 
einen Bund, der die 
christlichen Werte 

in den Vordergrund 
stellt.“

Dr. Michael Gude

FOTO: BECHTLOFF
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Junger BKU initiiert lebendige 
Austauschformate
Eigene Workshops im Vorfeld der BKU-Bundestagung

Mitglieder des Jungen BKU nahmen nicht nur an der 70. Bundestagung und 
Jubiläumsfeier des BKU teil, sondern verbanden diese mit dem 2. Jahrestreffen 
des Jungen BKU.

In einer gesonderten Runde traf der Junge BKU 
vorab zusammen, um unter der Leitung von Lioba 
Heinzler in einem spannenden und interaktiven 
Austausch die Themen der Unternehmensnach-
folge, der Verantwortungsübernahme sowie den 
Weg in eine Führungsposition zu diskutieren und 
die eigene Laufbahn kritisch zu reflektieren. An-
schließend wurde im Format „Lean Coffee“ unter 
der Moderation von Stefan Lesting ein Austausch 
zum Thema der Unternehmensgründung angeregt. 

Darüber hinaus sind verschiedene lokale Aktivi-
täten gemeinsam mit den Diözesangruppen in den 
vergangenen Wochen und Monaten gut angelaufen. 
Aktuell etablieren sich hier verschiedene Formate, 
um niedrigschwellige Angebote zu schaffen und mit 
anderen jungen Leuten ins Gespräch über die Sozi-
ale Marktwirtschaft und Verantwortung zu kommen. 

Eins dieser Formate ist beispielsweise die Initi-
ative „Wirtschaft in der Wirtschaft“ in Aachen. Sie 
ist eine offene Veranstaltung von jungen Menschen 
im BKU. (Promotions-)Studierende und junge Un-
ternehmer stellen sich die Frage: Wie wollen wir 
morgen leben? Wie und wo übernehmen wir Ver-
antwortung  – für uns selbst, für die Gesellschaft 
und für die Umwelt? Ganz konkret wurden in die-
sem Jahr die Treffen unter das Oberthema „Ver-
antwortung findet Stadt“ gestellt – hierfür wurden 
verschiedene Vertreter des reinen Online-Handels, 
des Offline-Handels und des Hybriden Handels 
eingeladen. 

Außerdem stößt in Köln das Konzept „Lean Cof-
fee für Katholische Unternehmer“ auf große Be-
geisterung. Die Veranstaltung, initiiert aus dem 
Jungen BKU, ist ein lebendiges Austauschformat, 
basierend auf einer agilen Methode, um auf Augen-
höhe ins Gespräch zu kommen. Von jungen Men-
schen für katholische Unternehmer, Selbstständige 
und leitende Angestellte findet im monatlichen Ab-
stand ein regelmäßiges Treffen statt, bei dem der 
gute und vertrauensvolle Austausch über Heraus-
forderungen und Fragen des Unternehmensalltags 
im Mittelpunkt steht.

Das nächste bundesweite Treffen wird im Früh-
jahr nächsten Jahres in Aachen stattfinden. Wir 
freuen uns über Ihre Anregungen und eine rege 
Teilnahme. Weitere Informationen zum Jungen BKU 
finden Sie auf der Website des BKU unter: https://
www.bku.de/internet/junger-bku.aspx 

Sprechen Sie uns jederzeit gerne an!
Jonas Müller und Christina Ruschitzka

Klarer Blick nach vorn. Mitglieder des Jungen BKU bei der Bundestagung. 
FOTO: BECHTLOFF
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„Innovation durch 
 Werteorientierung“

Der BKU hat sich auch für das kommende 
Jahr ein Leitwort gegeben, an dem sich die 
Arbeit des Verbandes orientieren soll: „Inno-
vation durch Werteorientierung“. Wirtschaft 
sucht Werte – das Bemühen um „Purpose“, um 
„Sinn“, um einen gesellschaftlichen Beitrag ist 
allgegenwärtig. Unternehmen suchen den re-
flektierten Umgang mit ihrer Verantwortung 
für Umwelt, Mitwelt und Nachwelt. Der BKU 
will mit seinem Jahresmotto deutlich machen, 
dass es für den Unternehmerverband und sei-
ne Mitglieder von zentraler Bedeutung ist, das 
Fundament der gemeinsamen christlichen 
Wertebasis zur Gestaltung von Innovationen zu 
nutzen. Das christliche Menschenbild und die 
Prinzipien der katholischen Soziallehre geben 
einen Orientierungsrahmen, aus dem sich in-
novative Kraft entfalten lässt.

AZUBI Afrika

Eines der Engagements des BKU in Afrika hat 
das Thema Ausbildung und fachliche Qualifizie-
rung im Blick. So haben sich Anfang November 
Mitglieder des BKU auf den Weg nach Ghana 
gemacht, um an einer „Innovation Safari“, einer 
Delegationsreise im Vorfeld der „West African 
Clean Energy & Environment Trade Fair & Con-
ference 2019“ teilzunehmen und anschließend 
die Konferenz zu besuchen. Der BKU ist Partner 

Der BKU engagiert sich in Afrika, hier ein Foto aus Ghana. Dabei hat der Verband 
das Thema Ausbildung besonders im Blick.

der Veranstaltung in Accra und hat seine Mitglieder aus 
den Branchen Wasser, Solar & Kreislaufwirtschaft mit 
Interesse an Westafrika als Absatzmarkt oder Ausbil-
dungsstandort angesprochen.  

BKU beim ÖKT dabei

Beim 3. Ökumenischen Kirchentag, der vom 12.  bis 
16. Mai 2021 in Frankfurt am Main stattfindet, wird auch 
der BKU vertreten sein. Die BKU-Geschäftsführerin 
Dr.  Sabine Schößler nahm jetzt an dem Themenkon-
vent zur Vorbereitung der Veranstaltung teil, die unter 
dem Leitwort „schaut hin“ stehen wird. 

Das Herz als Mitte 

„Von innen her leben  – Das Herz: Mitte des su-
chenden Menschen“, das ist das Motto der 67.  BKU- 
Besinnungstage, die im Jahr 2020 vom 12. bis 15. März 
in Lantershofen durchgeführt werden. Wenn die Bibel 
vom Herzen des Menschen spricht – fast tausendmal in 
den Büchern des Alten und des Neuen Testamentes – 
dann ist mit diesem Urwort die eigentliche Mitte des 
Menschen gemeint: der Mensch, so wie er wirklich ist, 
unabhängig von seinem Äußeren und den Umständen. 
Anhand der reichhaltigen biblischen Rede über das 
Herz geht es bei den Besinnungstagen um die zentra-
len Aspekte einer spezifisch christlichen Innerlichkeit 
und um praktische Impulse für ein gelingendes Leben 
von innen her. Geleitet werden die Tage von Dr. Hans 
Günther Ullrich, Trierer Domvikar sowie geistlicher Be-
rater des BKU. Anmeldung ab sofort unter: service@
bku.de

Kirchen und Wirtschaft im Dialog

Immer wenn es um das Verhältnis von Kirche und 
Wirtschaft geht, ist der BKU ein gefragter Gesprächs-
partner. So auch bei einer Veranstaltung der Bundes-
ministerien für wirtschaftliche Zusammenarbeit und 
Entwicklung und für Wirtschaft und Energie. Dabei ging 
es vorwiegend um die Verbesserung der Koordination 
der vielen hervorragenden deutschen unternehmeri-
schen und kirchlichen Initiativen in Afrika. Für den BKU 
nahm Bundesvorstandsmitglied Stephan Werhahn an 
der Veranstaltung teil. Der BKU engagiert sich, auch in 
Zusammenarbeit mit der AFOS-Stiftung, in Projekten 
für den afrikanischen Kontinent.
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SICHERHEITSVIELFALT

Ecclesia Versicherungsdienst GmbH
Ecclesiastraße 1 – 4 · 32758 Detmold · Telefon +49 5231 603-0 · info@ecclesia.de · www.ecclesia.de

INDIVIDUELLER  
VERSICHERUNGSSCHUTZ, 
DER ZU IHNEN PASST 

Sie suchen bedarfsgerechten und  
nachhaltigen Versicherungsschutz  
für Ihre Einrichtung?

Als Ihr kompetenter und erfahrener  
Partner in Fragen der Absicherung finden  
wir die Lösung, die perfekt auf Ihre Risiken  
zugeschnitten ist. 

 
Partner des BKU für  
P Versicherungskonzepte 
P Risikomanagementstrategien 
P Altersvorsorgelösungen
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„Die Auftragsbücher sind voll“ 
Präsident des Zentralverbandes des deutschen Handwerks zu Gast beim 
19. VIP-Talk im Haus Kambach in Eschweiler

Wie geht es dem deutschen Handwerk? „Mit breiter Brust kann ich erklären: her-
vorragend“, sagte Hans Peter Wollseifer, Präsident des Zentralverbandes des Deut-
schen Handwerks (ZDH), beim Kambacher VIP-Talk in Eschweiler-Kinzweiler. „Die 
Auftragsbücher sind voll, der Umsatz auf Rekordniveau. Wir erwarten im laufenden 
Jahr einen Konjunkturzuwachs von vier Prozent, während die Restwirtschaft wohl 
ein Nullwachstum verzeichnen wird. Das Handwerk ist der Stabilisator der deut-
schen Wirtschaft.“

Wollseifer brachte es auf den Punkt: 
„Selten war der Boden des Hand-
werks so golden wie heute.“ So weit, 
so gut. Doch die Überschrift der 
19.  Auflage der einmal im Quartal 
im Kinzweiler Haus Kambach statt-
findenden Gesprächsrunde lautete 
„Das deutsche Handwerk  – fit für 
die Zukunft?“ Und in dieser Hin-
sicht äußerte sich Hans Peter Woll-
seifer zurückhaltender.

Die Worte Krise und Rezession 
machten die Runde. „Tatsache ist, 
dass bei unseren Zulieferern erste 
Konjunkturdellen zu beobachten 

sind“, sagte der Unternehmer, der 
seit 2014 das Amt des Präsidenten 
des Zentralverbandes des Deut-
schen Handwerks bekleidet. „Welt-
weite Handelskonflikte und der 
drohende No-Deal-Brexit treffen 
auf eine Exportnation“, erklärte der 
64-Jährige die derzeit vorhandene 
„gedämpfte Stimmung“. Doch es sei 
in keinster Weise sinnvoll, eine Kri-
se herbeizureden und mit gesenk-
tem Kopf herumzulaufen. Stattdes-
sen richtete der gelernte Maler und 
Lackierer einen Appell an die Poli-
tik, alles zu tun, um Konjunktur und 
Wirtschaft zu stärken.

„Die Menschen erwarten Taten 
und Lösungen. Vor allem in Ost-
deutschland verlieren die Bürger 
zunehmend den Glauben an die 
Politik“, sieht Hans Peter Wollseifer 
auch gesellschaftspolitische He-
rausforderungen, die es beherzt 
anzupacken gelte. Deutschland 
dürfe seinen Wohlstand nicht ver-
spielen, weil es sich auf den Er-
folgen der Vergangenheit ausruhe 
und deshalb Gefahr laufe, den An-
schluss an die Märkte der Zukunft 
zu verlieren. Kein verantwortlich 
handelnder Mensch könne die 
Bedeutung des Klimaschutzes be-

Hans Peter Wollseifer referierte beim VIP-Talk in Haus Kambach zur Situation des deutschen Handwerks.
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streiten. Doch ein Schritt in die 
richtige Richtung sei keinesfalls 
die Erhebung einer CO2-Steuer, 
sondern die Ausweitung des Emis-
sionshandels.

Eine echte Bedrohung für das 
Handwerk und damit den Wohl-
stand des Landes stelle aber der 
eklatante Fachkräftemangel dar. 
„Offiziell wird von 160.000 fehlen-
den Fachkräften gesprochen, wir 
gehen aber von 250.000 aus. Zu-
dem verzeichnen wir jährlich rund 
20.000 unbesetzte Ausbildungs-
plätze“, nannte der ZDH-Präsident 
Zahlen. Dies führe dazu, dass zahl-
reiche Betriebe ihr Potenzial nicht 
ausschöpfen könnten und immer 
mehr Kunden immer längere War-
tezeiten hinnehmen müssten.

Den Hauptgrund dieser Entwick-
lung sieht Hans Peter Wollseifer in 
einem „bildungspolitischen Irrweg“, 
dessen Mantra laute, dass nur das 
Abitur etwas wert sei. „Wir akzep-
tieren in diesem Land aber keine 
Mauern mehr, auch nicht zwischen 
beruflicher und akademischer Aus-
bildung.“ Ein Meister sei genauso 
viel wert wie ein Master. „Wir benö-
tigen eine Kultur der gegenseitigen 
Anerkennung.“

Mit rund 130 Ausbildungsberu-
fen sei das Handwerk vielfältig und 
vielschichtig. Ohne das Handwerk 
sei eine Zukunft nicht vorstell-
bar, blickte der gebürtige Hürther 
nach vorne. Darüber hinaus gelte 
es, die Betriebe nicht mit immer 
mehr Bürokratie zu be- und über-
lasten. Ideen seien vorhanden, wie 
die von Bundeswirtschaftsminister 
Peter Altmaier vorgestellte Mittel-
standsstrategie zeige, doch das 
Bürokratieentlastungsgesetz sei 
„das Papier nicht wert, auf dem es 
geschrieben steht“, lautete die Kri-
tik des ZDH-Präsidenten, der die 
Politiker aufforderte, den Betrieben 
etwas zuzutrauen, statt ihnen zu 
misstrauen. „Noch sind wir gut auf-
gestellt. Aber es brennt uns einiges 
auf den Nägeln und es gibt viel zu 
tun“, so Wollseifer.

Andreas Röchter 
(Zeitungsverlag Aachen)

DIÖZESANGRUPPE BONN

Die innere Fülle
BKU-Diözesangruppe Bonn diskutierte mit dem 
geistlichen Berater Dr. Hans Günther Ullrich

Über das christliche Menschenbild 
und die Frage, was dieses heute 
zu bedeuten habe, sprachen die 
Besucher eines Kaminabends der 
BKU-Diözesangruppe Bonn in Bad 
Godesberg mit Domvikar Dr.  Hans 
Günther Ullrich aus Trier. 

Gerade die Überlegungen, wie 
man heute den aktuellen Heraus-
forderungen des Menschen und 
den damit verbundenen Gefahren 
und Chancen auch sprachlich ge-
recht werden könne, führten zu 
ebenso lebhaften wie nachdenkli-
chen Gesprächen im großen Kreis 
der interessierten Teilnehmer. 
Dabei wurde deutlich, wie das spe-
zifisch christliche Personenver-
ständnis in einer Zeit vielfacher 
Verflechtungen und Herausforde-
rungen die Identität sowie die Be-
rufung des Einzelnen fördern kann. 
Begriffe wie Transzendenz, Endlich-
keit, Nachhaltigkeit, Freiheit und 
Verantwortung erfuhren an diesem 
Themenabend der Diözesangruppe 
Bonn eine greifbare Konkretion wie 

Würde, Vertrauen 
und Wahrhaftigkeit. 
Letztlich könne es 
nicht  – auch und 
gerade bei der Ge-
rechtigkeit – nur um 
ökonomische Kri-
terien gehen, wenn 
das Gleichgewicht 
von Aktion und Kon-
templation die in-
nere Fülle des Seins 
sucht  – und finden 
kann. 

Domvikar Hans 
Günther Ullrich be-
tonte, dass die Wie-
derentdeckung und 
ins Heute gebrachte Dimension des 
christlichen Menschenbildes mit 
seiner Erkenntnis des Menschen 
als freiheits- und verantwortungs-
begabte Person ein nicht zu un-
terschätzender Schatz für ein der 
wahren Humanität dienendes ge-
lingendes Leben sein könne.

  Martin Lohmann  

Domvikar Dr. Hans Günther Ull rich. 
FOTO: PFARREI LIEBFRAUEN TRIER

Kerstin Andreae, ehemalige wirtschaftspolitische Sprecherin 
von Bündnis 90 / Die Grünen 

Die Herausforderungen, vor denen wir stehen, sind immens. 
Sie anzugehen bedeutet aber auch eine gewaltige Chance. Klu-
ge Ideen und Innovationskraft sind ein wichtiger Schlüssel, um 
beispielsweise durch die Transformation unserer Wirtschaft dem 
Klimawandel zu begegnen. Genau jetzt brauchen wir deshalb 
mutige Unternehmerinnen und Unternehmer und auch dazuge-
hörige Unternehmerverbände wie den BKU, die hier mit ihren 
Ideen vorangehen. Wir brauchen Vorbilder, die neue Lösungen 
entwickeln und die unter Beweis stellen, dass die Verbindung 
von Ökonomie und Ökologie zukunftsweisend ist.
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DIÖZESANGRUPPE DÜSSELDORF

Recht oder Moral?
Warum Unternehmen beides brauchen 

Darüber diskutierten die 
Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer beim BKU-
Mittags-Jour-fixe der BKU- 
Diözesangruppe Düssel-
dorf am 17.  September 
mit Dr.  Georg F. Thoma, 
Partner von Shearman & 
Sterling LLP. 

Dass Thoma sowohl Jurist als auch 
unternehmerischer Aufsichtsrat 
ist, wurde in seiner differenzierten 
Beurteilung zum Thema deutlich. 
Recht als reine „Reparaturinstanz“ 
werde keine Veränderung bewir­
ken, wenn die Werteorientierung 
der Unternehmensführung nicht 
reflektiert sei, sagte er. Auch die 
Nichtunterscheidung zwischen 
den Begriffen „legal“ und „legitim“ 
führe zu unverändert unethischem 
und dazu mindestens mittelfristig 
unökonomischem Verhalten.

Thoma analysierte den Hinter­
grund des immer wieder zu beob­
achtenden regelwidrigen Verhal­
tens folgendermaßen: Oft bestünde 
kein Unrechtsbewusstsein, da der 
Korpsgeist eines Unternehmens 
unter dem Slogan „Company First“ 
zu einer Art schizoiden Lebens­
wahrnehmung führe. Entsprechend 
einer Zweiweltentheorie werde das 
Bußgeld im Unternehmen als Kos­
ten, im Privatleben als eine Erin­
nerung an ein besseres Verhalten 
gesehen.

Der Versuch des Gesetzgebers, 
den Ordnungsrahmen zu präzisie­
ren, führe fast immer zu dem Ver­
such, Regelumgehungen zu finden, 
die wiederum zur Erhöhung der 
Gesetzesflut führten. Diese Haltung 
sieht Moral als reines Marketing­

in strument im Rahmen von Cor­
porate Social Responsibility. Eine 
Welt, in der Partikularinteressen 
grundsätzlich vor Gemeininteres­
sen gesetzt werden, führe weg von 
einer demokratisch verfassten Ge­
sellschaft und hin zu politischen 
Strukturen wie Oligarchie, Feuda­
lismus, Stammesgesellschaft und 
Totalitarismus, kritisierte Thoma.

Auch die häufig zu beobachtende 
„Fachidiotie“, die beteiligte Mana­
ger, Juristen, Soziologen oder Psy­
chologen in ihren eigenen Denk­
grenzen halte, verhindere Reflexion, 
die für ein nachhaltig erfolgreiches 
Unternehmen unverzichtbar sei.

Diesen Erkenntnissen folgend 
sei in den USA bereits eine Ten­
denz erkenn bar, den „Share holder 
Value“ zu erweitern auf einen 
„Stake holder Value“. Erfolg solle für 
alle da sein: nicht nur für Anteils­
eigner, sondern auch für Kunden, 
Mitarbeiter, Lieferanten und andere 
Betroffene.

Bei einem anderen Mittags­ Jour­
fixe des BKU am 18.  Juni in Düs­
seldorf sprach Johann­Andreas 
Werhahn, Geschäftsführer der JAA 
Verwaltungs­GmbH, zum Thema 

„Kompass D, Zahlen – Daten – Kon­
sequenzen, Ziele für die Zukunft“. 
Im bereits zweiten Teil seiner Aus­
führungen zum Thema betonte 
Werhahn, dass bürgerschaftliches 
Engagement der zentrale Schlüssel 
zu wirklichen Veränderungen sei. 
Die Fähigkeit, Menschen wirklich 
verstehen zu wollen und zu kön­
nen, und das über alle nationalen 
und sozialen Schranken hinweg, ist 
nach den Erfahrungen von Johann­ 
Andreas Werhahn die Basis für ein 
wirklich gelingendes gesellschaftli­
ches Zusammenleben.

Der monatliche BKU­Mittags­
Jour­fixe in Düsseldorf beinhaltet 
ein gemeinsames Mittagessen und 
jeweils einen Vortrag mit Diskus­
sion. Teilnehmer sind ausgewähl­
te Unternehmer, Selbstständige 
und Führungspersonen aus dem 
Großraum Düsseldorf/Neuss, die 
der katholischen Kirche nahe ste­
hen. Damit will der BKU Düsseldorf 
die Vernetzung von katholischen 
Verantwortungsträgern in der 
Wirtschaft fördern und mehr wirt­
schaftlichen Sachverstand in die 
Netzwerke der katholischen Kirche 
hineintragen.

Maria Fischer, Vorsitzende der Diözesangruppe, der Referent Dr. Georg F. Thoma 
und Pater Johannes Zabel OP, geistlicher Berater der DG Düsseldorf.
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Zwischen Werten und 
 wirtschaftlichem Handeln
Um katholische Kranken-
häuser im Spannungs-
feld zwischen christlicher 
Werteorientierung und 
wirtschaftlichem Handeln 
ging es bei einer Veranstal-
tung der Diözesangruppe 
Münster. Der Vorsitzen-
de Markus Classen hat-
te den Vorstandsvorsit-
zenden der Münsteraner 
St.-Franziskus- Stiftung, 
Dr.  Klaus Goedereis, ein-
geladen. 

Von den Mauritzer Franziskane­
rinnen gegründet, ist die Stiftung 
einer der größten konfessionellen 
Krankenhausträger in Deutschland, 
der nach modernen Management­
konzepten geführt wird. In den 
angeschlossenen Krankenhäu­
sern werden jährlich rund 500.000 
Menschen stationär und ambulant 
behandelt. Über 12.000 Mitarbeite­
rinnen und Mitarbeiter sind dort in 
Medizin und Pflege, in der Behin­
derten­ und Altenhilfe tätig.

Große Herausforderungen für ei­
nen katholischen Träger, der alle ge­
setzlichen Regeln einhalten muss, 
wirtschaftlich gesund und dabei 
zukunftsfähig aufgestellt sein will 
und schließlich noch den ethisch­
christlich­werte orientierten Ansatz 
Jesu Christi lebendig halten will. 
Wie das funktionieren kann, schil­
derte Goedereis beim Mittagstisch 
in Münster. 

Um das Konzept zu gewährleis­
ten, müssten die Häuser so auf­
gestellt sein, dass zunächst noch 
siebenstellige Beträge und viele 
Tausend Mitarbeiter­Personal­
stunden in Gespräche, Fortbildun­
gen und Aktivitäten zu Spiritualität, 

Ethik, Haltung, Werte und Christ­
lichkeit investiert werden können. 
Danach müsse noch genügend 
Geld für „weltliche Investitionen“ 
und Steuern übrig sein. 

Im Vorfeld des Vortrages be­
schrieb der stellvertretende Ge­
neralvikar des Bistums Münster, 
Dr.  Jochen Reidegeld, sein Engage­
ment im Netzwerk „Roter Keil“. Er 
gründete vor 20 Jahren mit enga­
gierten Mitstreitern die Initiative 
„Bosco Sevana“, aus der der „Rote 
Keil“ entstand. Das Netzwerk setzt 
sich für Kinderrechte und Kindes­
wohl ein. Eine Begegnung in Sri 
Lanka gab die Initialzündung für 
das Engagement. 

Viele interessante Themen standen im Mittelpunkt der Begegnung in der 
 St.-Franziskus- Stiftung.

DIÖZESANGRUPPE STUTTGART

Um die Berufsausbildung junger Menschen, die im ers­
ten Bildungsweg nicht zurechtkamen, kümmert sich die 
GIBA gGmbH in Rottenburg, bei der die Diözesangruppe 
Stuttgart zu Besuch war. Ein weiterer Schwerpunkt ist 
die Umschulung und Qualifizierung für Metallverarbei­
tungsberufe. Die GIBA hat eine nicht leicht vermittelba­
re Klientel. Umso beeindruckender ist die Erfolgsquote: 
Rund 80 Prozent der Azubis bleiben bei der Stange. 
Die Vermittlungsquote liegt ebenfalls sehr hoch. Die 
BKU­Mitglieder führten eine rege Diskussion mit dem 
GIBA­Geschäftsführer Sascha Eberhardt.
 Dr. Bernhard Schirmers

Die Diözesangruppe Stuttgart informierte sich vor Ort über 
die Arbeit des Bildungsträgers GIBA gGmbH. 
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Werteorientierte Führung
Mittels eines „Ethik-Index“ wird ethisches Handeln in Unternehmen zur 
„Währung“ 

Ethisches Handeln in der 
Wirtschaft. Das ist ein 
Thema, das für katholi-
sche Unternehmer ein 
zentrales Anliegen ist. 

Aber wie steht es in Unterneh-
men um die Umsetzung von Wer-
ten, deren Führungskräfte sich 
nicht an einer christlichen Sicht 
ausrichten? Darum ging es bei 
einer Veranstaltung der BKU-
Diözesangruppe Hamburg mit Ger-
hard Lippe, Botschafter der Stiftung 
„CLUB OF HAMBURG“.

Welche Werte finden sich in 
Unternehmen, welche Unterneh-
menskultur gestalten sie? Welchen 
Ansprüchen an eine Ethik entspre-
chen diese Werte? Und ist eine 
Orientierung an ethischen Grund-
sätzen gewinnbringend für ein Un-
ternehmen? Die Initiatoren der Stif-
tung „CLUB OF HAMBURG“ haben 
zur Beantwortung dieser Fragen 
eine ebenso einfache wie faszinie-
rende Idee entwickelt: Sie wollen 
mittels eines sogenannten Deut-
schen Ethik-Index (DEX) ethisches 
Handeln in Unternehmen messen, 
dokumentieren und damit quasi zu 
einer „Währung“ machen. So werde 
ethisches Handeln in Unterneh-
men zur erfolgsrelevanten Größe.

„Erfolg mit Anstand“ und „Füh-
rung heißt nicht nur Verantwor-
tung – aber ohne Verantwortung ist 
Führung nichts“ – das sind Leitsät-
ze des „CLUB OF HAMBURG“. Neben 
der Verantwortung sind auch die 
Werte Vertrauen, Vernunft, Wert-
schätzung, Gestaltungsmut, Inte-
grität und Würde für die Mitglieder 

des Clubs wichtige, unerlässliche 
Faktoren, deren Beachtung die 
Werteorientierung eines Unterneh-
mens ausmachen.

Die Festschreibung solcher Werte 
reiche allein aber nicht aus, sagte 
Gerhard Lippe. Entscheidend sei 
vielmehr die Haltung der Führungs-
kräfte, mit der sie diese Werte in 
das Unternehmen tragen. 

Lippe erläuterte, dass dauer-
haft herausragende Leistungen 
nur dann möglich seien, wenn 
die konsequente Wahrnehmung 
grundlegender ethischer Prinzipi-
en und Normen die Interessen der 
Anspruchsgruppen und der Verant-
wortung gegenüber Gesellschaft 
und Umwelt das unternehmerische 
Handeln leiten würden. Durch Wer-
testandards wie den „DEX“ könnten 
Unternehmen ein Herausstellungs-

merkmal entwickeln, das Vertrauen 
beim Kunden schaffe.

Das Konzept des „DEX“ bein-
haltet betriebswirtschaftliche 
Analyse- Tools, Interviews mit der 
Management-Ebene, die Erhebung 
finanzieller und nicht finanzieller 
Kennzahlen und liefert im Rahmen 
einer Zertifizierung ein präzises 
Bild der Werteorientierung eines 
Unternehmens. Das Konzept stellt 
in einem angemessenen Umfang 
den Qualitätsanspruch des Unter-
nehmens an seine eigenen Werte 
und Ziele sicher.

Eine lebhafte Diskussion zum 
Thema wertorientierte Unter-
nehmensführung und dem „DEX“ 
schloss sich an den Vortrag von 
Gerhard Lippe an. 

Monika Hart-Hönig 
und Hendrik M. Rabbow

Die BKU-Diözesangruppe Hamburg diskutierte Möglichkeiten der Einführung 
einer werteorientierten Führung in Unternehmen. Mit dabei (v. l.): Pfarrer Karl 
Schultz, Hansjochen Mütel, Gerhard Lippe, Hendrik Rabbow und Oliver M. Smits.
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Aus dem Leben eines 
Weihbischofs
Der Kölner Weihbischof 
Ansgar Puff war zu Gast 
beim Mittagstisch der 
Diö zesangruppe Köln.

Begrüßt wurde der Weihbischof als 
„charismatischer sowie den Men-
schen zugewandter Geistlicher“. Er 
sorge sich auch um die Menschen, 
die manchmal durch besondere 
Lebensumstände „vom Zug des Le-
bens abgehängt werden“, hieß es. 
Das Wirken des Weihbischofs baue 
auf seinem Wahlspruch auf, den 
er sich zur Bischofsweihe gewählt 
habe: Misericordia sua salvat  – 
 Gerettet durch seine Barmherzig-
keit. 

Beim Gespräch in der Gaststät-
te „Schreckenskammer“ berichtete 
Weihbischof Ansgar von vielen Be-
gegnungen aus seinem Leben als 

Geistlicher. Dabei schilderte er be-
rührende Geschichten von Jugend-
lichen, die zur Firmung geführt und 
inspiriert wurden, sich nach der 
Firmung weiter als Gruppe zu tref-
fen. 

Der Weihbischof beschrieb in-
tensive Erlebnisse auf einer Wall-
fahrt mit Obdachlosen nach Assisi. 
Diese hätten die Teilnehmer sehr 
nachdenklich gestimmt. Bei dem 
Gespräch mit dem Weihbischof, der 
regelmäßig die abendliche Kom-
plet gestaltet, die von  Domradio. de 
übertragen wird, kam auch die ak-
tuelle Flüchtlingsrettung durch Ka-
pitänin Carola Rackete zur Sprache. 
Aus Sicht des Weihbischofs habe 
Rackete aus ihrem ethischen Emp-
finden heraus richtig gehandelt. 
„Wenn Menschen in Not sind, dann 
müssen sie gerettet werden. Eine 
andere Möglichkeit bleibt da nicht“, 
betonte der Weihbischof.

Disclaimer:
Bei diesen Informationen handelt es sich um Werbung. 
Die in diesem Dokument enthaltenen Angaben stellen 
keine Anlageempfehlung, Anlageberatung oder Hand-
lungsempfehlung dar. Die Angaben ersetzen nicht 
eine auf die individuellen Verhältnisse des Anlegers 
abgestimmte Beratung. Allgemeine Informationen zu  
Finanzinstrumenten enthalten die Broschüren „Basis-
information über Wertpapiere und weitere Kapital-
anlagen“, „Basisinformationen über Finanzderivate“, 
„Basisinformationen über Termingeschäfte“ und das 
Hinweisblatt „Risiken bei Termingeschäften“, die der 
Kunde bei der Bank kostenlos anfordern kann. Wert-
entwicklungen der Vergangenheit und Prognosen sind 
kein verlässlicher Indikator für die künftige Wertent-
wicklung. Sofern es in diesem Dokument nicht anders 
gekennzeichnet ist, geben alle Meinungsaussagen die 
aktuelle Einschätzung der Deutsche Bank wieder, die 
sich jederzeit ändern kann. Dieses Dokument darf nur 
mit ausdrücklicher Zustimmung der Deutsche Bank AG 
vervielfältigt, an Dritte weitergegeben oder verbreitet 
werden. Die Veröffentlichung dieses Dokuments und 
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Blick in die Zukunft
Im Vorfeld des „synodalen 
Weges“ war die Vizepräsi-
dentin des Zentralkomi-
tees der deutschen Ka-
tholiken, Karin Kortmann, 
zu Gast bei der Diözesan-
gruppe Bonn. 

Karin Kortmann, die die Vorberei-
tungen mit leitet, machte deutlich, 
dass es sich um ein ebenso einzig-
artiges wie sensibles Projekt han-
dele. Wunder seien nicht zu erwar-
ten, Gefahr drohe vielmehr durch 
überzogene Erwartungen. Denn die 
Kirche in Deutschland sei Teil der 

Weltkirche und müsse dies bei aller 
Begeisterung und Herausforderung 
vor Ort stets berücksichtigen. 

Entscheidend sei, dass man in 
einem neuen Miteinander von Lai-
en und Bischöfen durch die Wert-
schätzung auf Augenhöhe deutlich 
mache, was die eigentliche Aufgabe 
der Kirche sei. 

„Unsere Kirche ist in einem 
schlechten Zustand, und das soll 
und darf so nicht bleiben“, sagte 
der BKU-Gast. Es müsse darum ge-
hen, durch Engagement, angstfreies 
Angehen der notwendigen Themen 
und Behutsamkeit in einer für die 
Kirche nicht einfachen Gesellschaft 
Glaubwürdigkeit und Strahlkraft zu-
rückzugewinnen.  Martin Lohmann 
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Auf den Spuren der Heiligen 
Der geistliche Berater der BKU- 
Diözesangruppe Koblenz, Pater 
Elmar Busse, führte die BKU- 
Mitglieder auf den Spuren der im 
vergangenen Jahr heiliggespro-
chenen Katharina Kasper, Gründe-
rin der „Armen Dienstmägde Jesu 
Christi“, durch Dernbach bei Monta-
baur. Der Tag endete mit der Feier 
einer Vesper in der Klosterkirche.

DIÖZESANGRUPPE LEIPZIG

Der Mensch im Mittelpunkt
Am Vorabend zum 30-jäh-
rigen Jubiläum der Fried-
lichen Revolution traf sich 
die Diözesangruppe Leip-
zig zum Vortrag mit dem 
BKU-Bundesvorsitzenden 
Prof. Dr. Ulrich Hemel. Das 
Thema: „Soziale Markt-
wirtschaft und Weltethos: 
ein Friedensprojekt  – eu-
ropäisch, ethisch, digital“.

Im Lesecafé der Leipziger Propstei-
gemeinde St.  Trinitatis, das mit-
ten im Zentrum der Messestadt 
direkt an der historischen Strecke 
der Montagsdemonstrationen von 
1989 liegt, begrüßte der Vorsitzen-
de Dr. Thomas Stickler die rund 20 
Teilnehmer. 

Prof. Hemel spannte den Bogen 
von der Friedlichen Revolution 
über die Grundsätze der Sozialen 
Marktwirtschaft bis hin zu den He-
rausforderungen einer globalen 
und digitalen Welt. 1989 setzten 

sich in Leipzig 70.000 Teilnehmer 
auf der entscheidenden Montags-
demonstration auch für wirtschaft-
liche Freiheit ein. Unzufriedenheit 
mit dem Wirtschaftssystem sei 
aber auch heute weit verbreitet, 
nicht nur in den neuen Bundeslän-
dern, sagte Hemel: „Eine Studie an 
über 1.000 Tatort-Folgen hat erge-
ben, dass der Mörder heute nicht 
mehr der Gärtner ist, sondern der 
Unternehmer.“ Es dürfe nicht sein, 
dass Wirtschaft als Gegenspieler 
der Zivilgesellschaft gesehen wer-
de. An diesem Punkt setze die So-
ziale Marktwirtschaft auf Basis der 
Christlichen Soziallehre an. 

Die Christliche Soziallehre stützt 
sich auf die Prinzipien der Persona-
lität, Solidarität und Subsidiarität. 
Der Mensch mit seinem Streben 
nach persönlicher Entfaltung bil-
det dabei die Grundlage. „Soziale 
Marktwirtschaft muss dann ein 
Weg der Balance von Markt und 
Wettbewerb sein mit Leistungsan-
reizen, aber auch mit sozialen Min-
deststandards. Sie ist dann auch 
ein Friedensprojekt, speziell in den 
neuen Bundesländern, wo sich vie-
le Menschen auch heute noch aus-

gebeutet fühlen.“ Es brauche eine 
Balance-Ethik zwischen Freiraum 
und Fürsorge. 

Die große Herausforderung die-
ser Zeit sieht Hemel in einer neuen 
Weltfriedensordnung mit einer glo-
balen Sozialen Marktwirtschaft 2.0. 
Damit untrennbar verwoben seien 
in einer digitalen Welt auch eine 
einheitliche Werteorientierung mit 
einer globalen Nachhaltigkeitsstra-
tegie. „Daran wird der BKU auch 
2020 mit dem neuen Jahresthema 
‚Innovation durch Werteorientie-
rung‘ anknüpfen“, stellt Hemel in 
Aussicht.
  Silvia Funke, Funkspruch PR

Ulrich Hemel sprach bei der Diözesan-
gruppe Leipzig.

Die BKU-Diözesangruppe Koblenz pilgerte zum Kloster „Maria Hilf“ nach Dernbach.
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Klimawandel als Geschäftsmodell
Die „Stiftung 2°“ bringt Unternehmen und Politik zusammen 

Nicht erst seit Greta Thun-
berg ist der Klimawandel 
ein hervorgehobenes The-
ma bei deutschen Unter-
nehmern. Schon 2007 ha-
ben deutsche Vorstände 
und Konzerne von Aldi bis 
Telekom die „Stiftung 2° – 
Deutsche Unternehmer 
für Klimaschutz“ gegrün-
det, um unternehmerisch 
dem Klimawandel die 
Stirn zu bieten. 

„Der Klimawandel als Geschäftsmo-
dell  – Chance im 21.  Jahrhundert“ 
war dann auch folgerichtig der Titel 
des Vortrages beim Sommeremp-
fang der Diözesangruppe München 
und Freising, den die Vorständin der 
„Stiftung 2°“, Sabine Nallinger, hielt.

Für die exportorientierten deut-
schen Unternehmen bietet der 
Klimawandel enorme wirtschaftli-
che Chancen. Nallinger wies darauf 
hin, dass Produktion und Waren 

CO2- neutral transformiert werden 
müssten. Neue und CO2-neutrale 
oder mindestens sparende Produk-
te würden die hergebrachten CO2- 
verbrauchenden Produkte ersetzen. 
Deutschland sei mit seiner Traditi-

on aus Erfindern, Ingenieuren und 
Maschinenbau prädestiniert für 
diesen Wandel. Und, so Nallinger: 
„Der Wettlauf um neue Geschäfts-
felder hat längst begonnen.“ 

Damit deutsche Unternehmen 
bei diesem globalen Moderni-
sierungsprozess nicht außen vor 
bleiben, müsse die Politik end-
lich langfristige Regeln festlegen, 
forderte Nallinger. Denn die Wirt-
schaft alleine werde den Wandel 
nicht schaffen. Zu abhängig seien 
gewinn orientierte Konzerne von Bi-
lanzen und Prognosen. Die Gesetz-
mäßigkeiten der Unternehmen wür-
den von Politik und Zivilgesellschaft 
derzeit noch nicht ausreichend ge-
würdigt. Ein Aktienkonzern unterlie-
ge marktwirtschaftlichen Zwängen, 
die von Systemen wie Steuerrecht, 
Gesetzen und Subventionen ab-
hängen. Um also das neue Denken 
in den Chefetagen auch in die Um-
setzung zu bringen, sei eine zeitge-
mäße ökologische Ordnungspolitik 
notwendig. „Klimaschutz muss zum 
Kern der Industriepolitik werden.“ 

Die „Stiftung 2°“ fördert den Wan-
del durch Lobbying bei Wirtschaft 
und Politik, bringt aber auch Unter-
nehmen zusammen. An einem der 
letzten Workshops, von dem Nal-
linger berichtete, entwickelten Aldi 
Süd und E.ON eine Idee zur Elek-
tromobilität: Die nachts ungenutz-
ten Aldi-Parkplätze könnten nach 
Geschäftsschluss in Elektrotank-
stellen umgewandelt werden, um 
Eigentümern von E-Autos ohne ei-
genen Elektro-Ladeanschluss eine 
dezentrale Lade- und gleichzeitig 
Parkmöglichkeit zu bieten.

Inzwischen bedient sich auch 
die Politik der ökologisch- 
ökonomischen Kompetenz der 
Stiftung. Während die Stiftung frü-
her beim Wirtschaftsministerium 
um einen Termin bat, sucht jetzt 
das Wirtschaftsministerium Rat 
bei der Stiftung. Oder die Konrad-
Adenauer- Stiftung lädt Nallinger 
ein, um mit der CDU-Spitze über 
Maßnahmen gegen den Klimawan-
del zu diskutieren.

Bernd Oostenryck

Sabine Nallinger von der „Stiftung 2°“ sprach bei der BKU-Diözesangruppe Mün-
chen und Freising.

Für die export­
orientierten deut­

schen Unternehmen 
bietet der Klima­

wandel enorme wirt­
schaftliche Chancen. 
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Religion im Unternehmen?
Kontroverser Schlagabtausch über die Rolle des Glaubens 

Kann Religion Unternehmen Hilfestellung bei unternehmerischen Entscheidungen 
bieten? Das Großkundencenter der Commerzbank in München war Gastgeber einer 
kontrovers geführten Diskussionsveranstaltung der BKU-Diözesangruppe München 
und Freising und des Arbeitskreises Evangelischer Unternehmer (AEU). 

Nach der Begrüßung durch Gastge-
ber Michael Stark, Niederlassungs-
leiter Großkunden Süd, erwarteten 
die anwesenden Gäste und Un-
ternehmer einen regen Schlagab-
tausch zwischen katholischen, 
evangelischen und atheistischen 
Rednern. 

Zu Beginn der Podiumsdiskus-
sion ging der Jurist Paul Melot de 
Beauregard auf arbeitsrechtliche 
Aspekte von Religion ein. Er erklär-
te, dass das Grundgesetz die Religi-
onsfreiheit jedes Einzelnen garan-
tiere, es aber ansonsten keinerlei 
rechtliche Anspruchsgrundlagen 
für die Ausübung religiöser Praxis 
in Unternehmen gebe. 

Der Theologe und Buchautor 
Heinz-Joachim Fischer, der seit  1978 
für die FAZ aus dem Vatikan berich-
tet, stellte die positiven Einflüsse 
des Christentums heraus, nicht nur 
auf Kunst und Kultur, sondern auch 
auf die Wirtschaft. Die christlichen 
Werte gäben nicht nur Menschen, 
sondern auch Unternehmen Orien-
tierung. Gewinnmaximierung blei-
be das Ziel jeder Firma, das werde 
durch das Christentum nicht infra-
ge gestellt. Im Gegenteil, bei der 
Besinnung und Berücksichtigung 
christlich-ethischer Aspekte hätte 
man Gewinne sichern und Verluste 
durch Strafzahlungen oder riskante 
Geschäfte vermeiden können. 

Dem widersprach sein Kontra-
hent auf der Bühne, der Kulturver-
anstalter Michael Wladarsch, ve-

hement. Der studierte Psychologe 
und Philosoph ist Designer, Kunst-
schaffender und Aktivist und hat 
mit Gleichgesinnten einen Verein 
für Geistesfreiheit gegründet. Als 
bekennender Atheist bestreitet 
er jeglichen Sinn der Religion für 
die Gesellschaft und besonders 
für die Wirtschaft. Die Vernunft 
reiche für gute Unternehmensfüh-
rung aus. Gerade die Kirche habe 
ja bis in die Gegenwart kein gutes 
Beispiel für moralisches Handeln 
abgegeben. 

Der evangelische Pfarrer Peter 
Lysy führte durch das Gespräch. 
Die gegensätzlichen Positionen der 
Gastredner sorgten für eine lebhaf-

te Diskussion, die die Teilnehmer 
auch später noch in Gesprächen 
bei einem Umtrunk fortführten. 
Die Beiträge des Publikums zeigten, 
dass keine der anwesenden Firmen 
sich religiös positioniert; selbst ein 
Getränkehersteller in Besitz eines 
katholischen Ordens verhält sich 
neutral. Andererseits böten Re-
ligionen wie Christentum, Islam, 
Judentum und auch Buddhismus 
einen reichen Fundus an gemein-
samen Werten, die Bausteine für 
eine Unternehmens ethik seien, so 
die Gäste. Die Teilnehmer waren 
sich einig: Das war ein gelungener 
Austausch zu einem polarisieren-
den Thema. 

Sabine Hombach

Gelungener Austausch zu einem polarisierenden Thema: Es diskutierten (v. l.) 
Heinz-Joachim Fischer, Paul Melot de Beauregard, Michael Stark, Michael 
 Wladarsch und Pfarrer Peter Lysy.
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Laufen als Herzensangelegenheit
Pater Tobias Breer sammelt bei Marathonläufen Spenden für Bedürftige

Laufen ist für Pater Tobias Breer eine Herzensange-
legenheit. Da bot der Hörsaal des Contilia Herz- und 
Gefäß zentrums im Elisabeth-Krankenhaus in Essen den 
passenden Rahmen für eine Veranstaltung der BKU- 
Diözesangruppe Ruhrgebiet, bei der es um sportliche 
Leistungsfähigkeit und Herzdiagnostik ging. 

Pater Tobias Breer (55) machte da-
bei deutlich, dass man jenseits der 
50 noch zu sportlichen Höchstleis-
tungen fähig ist. Der Priester, Coach 
und Unternehmer aus der Prä-
monstratenserabtei in Duisburg- 
Hamborn begeisterte die erstaun-
ten Zuhörer nicht nur durch seine 
Erzählungen von den mehr als 80 
Marathonläufen, die er in den ver-
gangenen 13 Jahren unternommen 
hat. Er berichtete vor allem von 
einem Wüstenlauf im Oman, der 
selbst ihm, als erfahrenem Ausdau-
ersportler, viel abverlangte. 

Dort mussten die 110 Starter an 
sieben aufeinanderfolgenden Ta-
gen unterschiedliche Streckenab-
schnitte bewältigen. „Bei jedem 
Schritt in dem Wüstensand sackt 
man tief ein. Am Schlimmsten ist 
das, wenn man die bis zu 700 Meter 

hohen Dünen hinauflaufen muss“, 
beschrieb der Pater Erfahrungen, 
bei denen er an seine Grenzen ge-
hen musste. 

Eine solche war auch der Nacht-
marathon, den die Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer bei völliger 
Dunkelheit, nur mit einer Stirn-
lampe ausgestattet, absolvieren 
mussten. Die Wegstrecke war dabei 
nicht abgesteckt. Orientierung ga-
ben Lichter, die alle zwei Kilometer 
aufgestellt waren. „Dazu kam das 
Wissen, dass man in der Wüste im-
mer auf Skorpione treffen kann“, 
beschrieb Pater Tobias sein Unbe-
hagen. Alle Läufer hatten in ihrem 
etwa acht Kilogramm schweren 
Gepäck, das sie im Rucksack mit-
führten, ein Spritzenbesteck mit 
einem Gegengift bei Skorpionbis-
sen dabei. An den Abenden wartete 
kein opulentes Mahl in einer Fünf-
Sterne- Oase auf die Sportler. Die 
Nahrung in der Zeltstadt bestand 
aus einem Trockenpulver, das, in 
Wasser gelöst, den täglichen Kalo-
rienbedarf deckt. 

Nun will Pater Tobias noch mehr: 
Im kommenden Jahr wird er an ei-
ner Laufveranstaltung teilnehmen, 
bei der an nur fünf Tagen 300 Ki-
lometer absolviert werden. Was 
den Prämonstratenser aus der Ab-
tei in Duisburg-Hamborn antreibt, 
ist allerdings nicht die Sucht nach 
Hochleistung. Mit seinen Läufen 
sammelt er Spenden für die viel-

fältigen Projekte, mit denen er als 
Seelsorger den Menschen in sei-
nem Umfeld konkret hilft. 

„Um ein solches sportliches Pro-
gramm zu bewältigen, muss man 
auf einem sehr guten Trainings-
level sein“, bestätigte die Oberärz-
tin Mareike Eßmann. „Das Leben 
beginnt am Ende Ihrer Komfortzo-
ne“, machte sie den Zuhörern klar, 
dass das Motto „No Sports“ nicht 
gesundheitsförderlich sei. Bevor 
man sich an größere sportliche An-
strengungen wage, sei es angera-
ten, sich sportärztlich untersuchen 
zu lassen. Der Start mit normalen 
sportlichen Betätigungen von 15 
Minuten am Tag belaste das Herz-
Kreislauf- System hingegen nicht 
übermäßig: „Man wird nur älter und 
gesünder.“ 

Dr. Thomas Schmitz gewährte mit 
Genehmigung des Patienten Ein-
blicke in das Herz von Pater Tobias 
und erläuterte die hervorragenden 
Fitnesswerte des Paters, der sich, 
begleitet durch das Team von Chef-
arzt Oliver Bruder, getrost auf den 
nächsten Marathon stürzen kann. 

Pater Tobias Breer berichtete von sei-
nem Spenden-Engagement als Läufer.

Am Wüstenmarathon im Oman nahm 
Pater Tobias Breer teil. Seine Erfahrun-
gen schilderte er bei einem Treffen der 
Diözesangruppe Ruhrgebiet. 
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Unterstützung wirkt nachhaltig
„Vor den beiden Trainings 
produzierte ich auf einem 
Hektar 2 bis 3 Säcke Reis, 
jetzt sind es 25 Säcke.“ 
Dies sind Worte des ni-
gerianischen Kleinbauern 
Idris Muhammed Ami-
su, der an dem von der 
AFOS-Stiftung geförderten 
Trainingsprogramm für 
Kleinbauern teilgenom-
men und erfolgreich den 
Lehrgang zur Ausbilder-
eignung abgeschlossen 
hat.

Mit dem Training verfolgt die 
AFOS-Stiftung das Ziel, die Ein-
kommen von geringverdienenden 
Kleinbauern und die Leistungs-
fähigkeit kleinster und kleinerer 
Unternehmen im ländlichen Raum 
Nigerias zu erhöhen. Dabei wer-
den circa 30.000 Kleinbauern an-
gesprochen sowie Mitarbeiter von 
Mikrofinanzbanken und von Agrar- 
Partnerunternehmen. Doch wie 
genau verändert das Training das 
Leben der vielen Kleinbauern?

Jakubu Lafia

Jakubu besitzt eine Reisfarm. Er 
hatte nicht nur die Möglichkeit, 
an einem Training teilzunehmen, 
sondern auch von der Kooperati-
on zwischen der AFOS-Stiftung und 
der Fortis Microfinance Bank zu 
profitieren. Die Bank gab ihm ein 
Darlehen von 100.000 Naira (260 €), 
welches er nutzte, um seinen An-
bau zu verbessern und zu erwei-
tern. Von diesem Mikrokredit konn-
te er Arbeiter beschäftigen, die ihm 
bei der Kultivierung des Reises 
und bei der Aufbereitung des Fel-
des geholfen haben. Während der 

Erntezeit konnte er zudem weitere 
Arbeiter beschäftigen, die ihm bei 
dem Ernten unterstützten. Durch 
den verbesserten Prozess kann er 
heute 40 Tonnen anstatt 10 Tonnen 
Reis ernten. Jakubu ist dankbar, 
dass er mit den zusätzlichen Ein-
nahmen seinen Sohn zur Schule 
schicken kann. 

Idris Muhammed Amisu

Idris ist ein junger Farmer, der 
es dank der Agrar-Schulungen ge-
schafft hat, den Ertrag seiner Reis-
ernte um mehr als das Zwölffache 
zu verbessern. Und nicht nur das: 
Sein Traum war es schon immer, 
neben seiner Tätigkeit als Bauer 
ein Studium zu beginnen. Das ist 
jetzt möglich! Dank des höheren 
Gewinns, den er nach dem Training 
mit seinem Feld erwirtschaftet, 
kann er die Kosten für sein Studi-
um am Federal College of Educa-
tion in Zaria bezahlen. 

Timotiu Odediran

Timotiu ist ein Kleinbauer in Al-
gaba Village, Gambari, Familienva-
ter von fünf Kindern. Er baut seit 
mehr als zehn Jahren Cashewnüs-
se an. Mittlerweile ist seine ganze 

Familie in die Produktion einge-
spannt und hilft ihm, die Nüsse zu 
sammeln und zu sortieren. Danach 
bringt Timotiu seine Ernte zu dem 
AFOS-Kooperationsunternehmen 
FoodPro. Er ist sehr dankbar, dass 
die AFOS-Stiftung mit FoodPro ko-
operiert. Vor dem Training konnte 
er kaum Nüsse verkaufen, da sei-
ne Produktion ineffizient war. Dank 
verbesserter Anbaumethoden kann 
er heute sogar einen höheren Preis 
fordern.

Wir von der AFOS-Stiftung freuen 
uns, dass unsere Förderung nach-
haltig wirkt, Einkommen und Be-
schäftigung erhöht und Unterneh-
mer wie Timotiu, Idris und Jakubu 
gestärkt und wettbewerbsfähiger 
werden. Damit tragen wir zu den 
entwicklungspolitischen Zielen der 
Bundesregierung bei, unterneh-
merische Perspektiven in unserem 
Nachbarkontinent zu schaffen.
Mehr Informationen und Einbli-
cke in unsere Arbeit sowie Videos 
finden Sie auf unserer Webseite: 
http://afos-stiftung.de 
Sie können unsere Arbeit unter-
stützen durch Spenden und/oder 
Zustiftungen. 
Sprechen Sie uns an: Ana Puyalto, 
puyalto@afos-stiftung.de

Dank der AFOS-Stiftung können Kleinbauern ihr Einkommen erhöhen. FOTO: AFOS
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„BKC überzeugt durch 
Investmentkompetenz.“ 

Ralf Vielhaber, Chef-Redakteur Fuchs-Report, 
Juni 2019, Berlin
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